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EDITORIAL

Wenn keiner weiss,
was der andere tut…

Kommt er nicht, oder wohl oder doch
(nicht)? Stellt die Mutter dem Kind den
Geldhahn ab, den es doch eigentlich
schon hatte, mit dem es aber zunächst
nichts anzufangen wusste, bis da doch
etwas da war, das man eigentlich –
nicht tun, aber doch wenigstens hätte
unterstützen können, ohne dabei aller-
dings die (finanzielle) Verantwortung zu
übernehmen, die künstlerische aber
doch schon, weil man will ja nicht etwas
im eigenen Revier unterstützen, ohne
den anderen zu sagen, wie sie es zu tun
hätten.

Seit Monaten, ja sogar seit über ei-
nem Jahr schwebt die Idee im Raum, in
Riehen die dritte Auflage eines «Regio-
KulturSommers» zu veranstalten, wie
er bereits je einmal in Frankreich und
Deutschland stattgefunden hat. Und da
erzählt doch ein Vorstandsmitglied des
Verkehrsvereins, eigentlich richtig zu-
sammengesessen sei man erstmals im
August dieses Jahres – das ist nun rund
einen Monat her.

Das Riehener Kulturproblem ist kein
kulturelles, es ist ein Kommunikations-
problem. Wenn die eine Seite sagt, sie
habe der anderen Seite zuliebe mög-
lichst schnell entscheiden wollen – als
ob es auf ein paar Tage mehr noch an-
komme, wo man doch schon einige Mo-
nate verschlafen hat – und in der so ge-
boteten Eile sei nur ein negativer Ent-
scheid möglich gewesen, wo doch die
andere Seite eigentlich fest mit einer fi-
nanziellen Zusage gerechnet hatte,
über die nun gar noch nicht geredet
werden konnte, weil die dazu notwendi-
ge Anfrage hinfällig geworden ist.
Kommt dazu, dass auf der einen Seite
das Präsidium gar nicht geregelt ist,
weil nach einem Abgang eine Art
Machtvakuum entstanden zu sein
scheint, das nun aber am kommenden
Dienstag an einer ausserordentlichen
Generalversammlung doch zumindest
vorläufig gestopft werden soll.

Sollten Sie beim Lesen dieses Arti-
kels etwas Schwierigkeiten haben, weil
Ihnen das Ganze etwas konfus er-
scheint, so haben Sie nun genau jenes
Gefühl, das einen beschleicht, wenn
man zur Zeit einen tieferen Blick in die
Riehener Kulturszene wagen möchte.
Da hilft nur eines: Alle Beteiligten
müssten sich einmal – und zwar zur
gleichen Zeit – an einen Tisch setzen
und miteinander reden, so wie das ei-
gentlich schon vor langem hätte pas-
siert sein sollen. Denn irgendwie weiss
im Moment keiner so richtig, was der
andere eigentlich tut, was er will, wel-
che Möglichkeiten ihm offenstehen und
wo ihm die Hände gebunden sind oder
gebunden zu sein scheinen.

Es macht gegen aussen einen höchst
zwiespältigen Eindruck, wenn ausge-
rechnet eine so kulturbewusste Gemein-
de wie Riehen nicht im Stande sein soll-
te, eine Veranstaltungsreihe mit Regio-
Bezug auf die Beine zu stellen, wo doch
der Regio-Gedanke ausdrücklich in den
Legislaturzielen des Gemeinderates
festgehalten ist. Rolf Spriessler

KULTUR Verkehrsverein zieht Anfrage an die Gemeinde überraschend zurück

Nein zum «RegioKulturSommer»
Eigentlich hätte der Gemeinderat
sich letzten Dienstag darüber un-
terhalten sollen, ob dem Verkehrs-
verein jene 140’000 Franken, die
er der Gemeinde zurückerstattet
hat, für die Unterstützung eines
«RegioKulturSommers» 1997 in
Riehen wiederbekommen kann.
Noch vor der Sitzung hat der Ver-
kehrsverein aber seine Anfrage
zurückgezogen und sich definitiv
gegen eine Übernahme der Veran-
staltung ausgesprochen.

Rolf Spriessler

Die Überraschung beim Gemeinde-
rat war gross, Felix K. Gysin, Präsident
der «Regio-Kultur-Stiftung», sprach von
einem Schock. Am vergangenen Montag
sorgte ein Comuniqué des Verkehrsver-
eins Riehen für grosse Aufregung. Hier
das Comuniqué im Wortlaut:

«Der Vorstand des Verkehrsvereins
Riehen hat an seiner Sitzung vom
31.8.96 einstimmig beschlossen, die
Veranstaltung des Regio-Kultursom-
mers 1997 nicht zu übernehmen. An-
stelle dessen wird 1998 ein Sommer-
festival in grösserem Rahmen geplant.

Der VVR sieht sich weder personell
noch finanziell in der Lage, in der ver-
bleibenden Zeit ein Programm im Rah-
men des Konzeptes der Regio-Kultur-
stiftung zusammenzustellen. Als einzi-
ge Möglichkeit käme eine Delegation
der Programmgestaltung an eine exter-
ne Stelle in Betracht. Dadurch würde
die Position des VVR jedoch auf eine
Geldgeberrolle reduziert, und er hätte
nicht die Möglichkeit, das Programm
nach seinen Wünschen zu gestalten.

Das Konzept, welches uns von 
der Regio-Kulturstiftung vorgeschlagen
wurde, ist für den VVR schon allein aus
finanziellen Gründen nicht tragbar. Die
Stiftung schätzt die Kosten einer sol-
chen Veranstaltung auf Fr. 250’000.–
bis Fr. 400’000.–, zuzüglich eines allfäl-
ligen Beraterhonorars. Diesen Betrag
kann der VVR jedoch nicht aus eigenen
Mitteln aufbringen. Eine Finanzierung
wäre nur bei einer Defizitgarantie oder
Bereitstellung weiterer Mittel durch die
Gemeinde denkbar. Da die Regio-Kul-
turstiftung jedoch auf eine rasche Ent-
scheidung unsererseits angewiesen
war, konnte eine diesbezügliche Ent-
scheidung der Gemeinde nicht abge-
wartet werden.

Auch in personeller Hinsicht würde
der VVR mit der Durchführung einer
Veranstaltung dieser Grössenordnung
an seine Grenzen stossen, zumal sowohl
der Vorstand als auch die Mitglieder
der Kommissionen ihre Tätigkeit ehren-
amtlich ausüben. Zudem haben die mei-
sten Kommissionen ihr Programm für
das kommende Jahr bereits festgelegt.

Der VVR ist der Meinung, dass ein
Kulturfestival dieser Grössenordnung
unbedingt einer starken Verankerung in
der Bevölkerung bedarf. Dazu ist auch
der Einbezug der Riehener Vereine un-
bedingt nötig. Diese sind aber 1997 voll-
auf mit der Durchführung des Dorf-
festes engagiert.

Der Idee eines Sommer-Kulturfesti-
vals steht der VVR aber auch weiterhin
positiv gegenüber. Aus diesem Grund
will der VVR im Sommer 1998 ein Festi-
val durchführen, welches den Bedürf-
nissen und Gegebenheiten unserer Ge-
meinde entspricht. Dieser Zeitrahmen
würde es uns auch gestatten, das Pro-
gramm dieses Festivals nach unseren

eigenen Vorstellungen zu gestalten.
Auch könnte der finanzielle Aufwand
wohl eher aus unseren eigenen Mitteln
bestritten werden, da eine längerfristi-
ge Planung stets kostengünstiger ist.

Für die Planung eines derartigen
Anlasses soll in den nächsten Wochen
eine Kommission aus Mitgliedern des
VVR-Vorstandes, der Kommissionen
und nach Möglichkeit der Gemeinde ge-
bildet werden.»

Soweit das Comuniqué des Ver-
kehrsvereines. Gemeinderätin Maria
Iselin-Löffler, in Riehen für den Kultur-
bereich zuständig, hat die Absage des
Verkehrsvereins «mit Bedauern und mit
grossem Erstaunen» zur Kenntnis ge-
nommen. Man müsse sich nun
grundsätzliche Gedanken machen über
die Kulturträger in Riehen. Im Zusam-
menhang mit dem 1998 auslaufenden
Subventionsvertrag mit dem Verkehrs-
verein müsse es bei diesem zu Struk-
turänderungen kommen. Maria Iselin-
Löffler lobte dabei aber ausdrücklich die
Arbeit, die in den verschiedenen Kom-
missionen geleistet werde.

Abklärungen über Finanzen
Maria Iselin Löffler sagte weiter,

dass nun in Zusammenarbeit mit der
Finanzabteilung unverzüglich geprüft
werde, ob es möglich sei, die vom Ver-
kehrsverein zurückgegebenen 140’000
Franken für ein Kulturprojekt einzuset-
zen. Wäre dies der Fall, so wäre theore-
tisch eine Zusammenarbeit der Gemein-
de direkt mit der Regio-Kultur-Stiftung
oder auch mit anderen Gemeinden als
Co-Veranstalter möglich.

Felix K. Gysin, Präsident der Regio-
Kultur-Stiftung, zeigte sich völlig über-
rascht von der Absage des Verkehrsver-
eines. Er habe stets positive Signale er-
halten, auch darüber, dass die Gemein-
de die vom Verkehrsverein zurückgege-
benen Mittel für den Regio-Kultur-Som-
mer zur Verfügung stellen könnte. Er
hoffe nun auf eine direkte Zusammenar-
beit mit der Gemeinde. Angesichts des
grossen Zeitdruckes werde die Stiftung
aber auch Alternativen prüfen.

Offenbar gibt es Meinungsverschie-
denheiten darüber, wer in welcher
Form am Projekt mitarbeiten sollte.
Felix K. Gysin betont, dass er als Veran-
stalter selber nicht auftreten könne we-
gen seiner Doppelfunktion als Stiftungs-

präsident und Leiter eines eigenen Kul-
turbüros. Was er sich aber sehr wohl
vorstellen könne sei die Funktion eines
Festivalleiters, also des eigentlichen Or-
ganisators, zum Beispiel im Auftrag des
Verkehrsvereins, der dann als Veran-
stalter auftreten würde.

VVR will nicht Veranstalter sein
Christian Heim, Vorstandsmitglied

des Verkehrsvereins, gab der RZ auf An-
frage zu verstehen, dass der Verkehrs-
verein als Veranstalter aber eben nicht
auftreten könne, weil der Veranstalter
das volle finanzielle Risiko trage, und
dies liege laut dem Konzept, das die Stif-
tung vorgelegt habe, bei mindestens
250’000.– Franken. Um das entspre-
chende Risiko wirklich tragen zu kön-
nen, brauche es deshalb mehr als die
140’000.– Franken, die man eventuell
von der Gemeinde bekommen hätte.
Und Heim habe bezüglich dieser
140’000 Franken verschiedentlich ne-
gative Signale bekommen und habe
nicht mit einer positiven Antwort der
Gemeinde gerechnet. Der Verkehrsver-
ein wäre auf eine Defizitgarantie ange-
wiesen gewesen, so Heim. Das bedeute
nicht, dass der Anlass ein derart hohes
Defizit hätte ergeben müssen, denn ne-
ben den Ausgaben sei selbstverständ-
lich auch mit Einnahmen zu rechnen.
Nur könne man diese nicht mit letzter
Sicherheit budgetieren, weil sie sehr
stark abhängig seien von zufälligen Fak-
toren wie zum Beispiel vom Wetter. Der
Verkehrsverein hätte also höchstens als
Sponsor auftreten können, und das wä-
re ja nicht im Sinne Gysins gewesen.

Mit dem Verkehrsverein als Sponsor
wäre ihm sehr wohl gedient gewesen,
erwiderte Gysin auf Anfrage der RZ. Er
wäre zwar nach wie vor nicht selber als
Veranstalter aufgetreten, hätte aber mit
einer finanziellen Basis des Verkehrs-
vereins einen Veranstalter oder mehre-
re Co-Veranstalter finden können. Er sei
nach wie vor der Meinung, Riehen sei
ideal als Veranstaltungsort, wegen sei-
ner Grenznähe und weil die Gemein-
de nicht eine derart dominierende
Zentrumsfunktion einnehme wie Basel.
Deshalb sei Riehen für den Regio-Ge-
danken das bessere Sprachrohr als die
Stadt, die von den Nachbargemeinden
wohl als zu dominierend empfunden
würde für eine derartige Veranstaltung.

Dieses Kindertheaterstück wurde 1994 im Rahmen des Wenken-Festivals gezeigt – es soll stellvertretend stehen für zahl-
reiche weitere kulturelle Aktivitäten, die in Riehen unternommen werden. Foto: Philippe Jaquet/RZ-Archiv

Ein Fest für die Kindergärten

Mit einem grossen Kinderfest in der Wettsteinanlage und einem offiziellen An-
lass im Saal des Landgasthofes hat Riehen die Übernahme der Kindergärten
vom Kanton gefeiert (ausführlicher Bericht Seite 5). Foto: Rolf Spriessler



Freitag, 6. September 1996 Nr. 36 2

Gemeinde 
Riehen
Beschluss des Einwohnerrates 
betreffend die Bewilligung eines
Kredites für die Verlegung der
Bibliothek Wasserstelzen ins Rau-
racherzentrum

«Der Einwohnerrat beschliesst auf
Antrag des Gemeinderates zur Verle-
gung der Bibliothek Wasserstelzen in
das Rauracherzentum:
1. einen zusätzlichen Kredit von Fr.

35’000.– p. a. für Miete, Neben- und
Reinigungskosten ab November 1996
(Pos. 350.857),

2. einen a. o. Kredit für den Umzug und
die Einrichtung der neuen Räume
von Fr. 57’000.– zu Lasten der Rech-
nungen 1996 und 1997.

Dieser Beschluss ist zu publizieren;
er unterliegt dem Referendum (Ablauf
der Referendumsfrist: 4. Oktober 1996).»

Riehen, den 28. August 1996

Im Namen des Einwohnerrates
Die Präsidentin: L. Dick-Briner
Der Sekretär: W. Maeschli

Beschluss des Einwohnerrates 
betreffend Bewilligung der Errich-
tung einer gedeckten Halle für die
Kompostierungsanlage Maienbühl

«Der Einwohnerrat bewilligt auf An-
trag des Gemeinderates die Errichtung
einer gedeckten Halle in der Kompostie-
ruangsanlage Maienbühl im Rahmen
des bereits bewilligten Kredites (ERB
16. 2. 94) zu Lasten der laufenden Rech-
nungen.

Dieser Beschluss ist zu publizieren;
er unterliegt dem Referendum (Ablauf
der Referendumsfrist: 4. Oktober 1996).»

Riehen, den 28. August 1996

Im Namen des Einwohnerrates
Die Präsidentin: L. Dick-Briner
Der Sekretär: W. Maeschli

Beschluss des Einwohnerrates 
betreffend die Sanierung des 
Mühlestiegrains

«Der Einwohnerrat bewilligt auf An-
trag des Gemeinderates einen Kredit
von Fr. 352’000.– für die Gesamtsanie-
rung des Mühlestiegrains in seiner
ganzen Länge zu Lasten der laufenden
Rechnungen.

Dieser Beschluss ist zu publizieren;
er unterliegt dem Referendum (Ablauf
der Referendumsfrist: 4. Oktober 1996).»

Riehen, den 28. August 1996

Im Namen des Einwohnerrates
Die Präsidentin: L. Dick-Briner
Der Sekretär: W. Maeschli

Bauliche Veränderungen von 
Verkehrsflächen, öffentliche Plan-
auflage

Wasserstelzenweg, Bereich vor
den Liegenschaften Supperstrasse 20
und Schäferstrasse 1 + 2: Erstellung
von Rabatten auf dem Trottoir

Der Projektplan kann auf der Ge-
meindeverwaltung Riehen, Abteilung
Tiefbau, Wettsteinstrasse 1, vom 9. Sep-
tember bis 9. Oktober 1996, jeweils von
10.00 bis 11.30 und 14.00 bis 16.00
Uhr eingesehen werden. Einwendun-
gen gegen die baulichen Massnahmen
sind der gleichen Instanz schriftlich und
begründet bis spätestens am 9. Oktober
1996 einzureichen.

Riehen, den 2. September

Gemeindeverwaltung Riehen
Abteilung Tiefbau

PODIUM Diskussionsabend der Grünen im Restaurant Niederholz

«Wir brauchen eine ökologische
Steuerreform»

Nicolas Jaquet

Auf Bundesebene hat ein «Grünes
Initiativkomitee» unter dem Titel «Für
eine gesicherte AHV – Energie statt Ar-
beit besteuern!» eine ökologische Volks-
initiative eingereicht. Damit soll zur
ganzen oder teilweisen Finanzierung
der Sozialversicherungen eine Energie-
steuer eingeführt werden. 

Eine solche Energiesteuer soll unter
anderem schrittweise die Belastung der
menschlichen Arbeitskraft durch Lohn-
nebenkosten senken und die Finanzie-
rung der sozialen Sicherheit auch in Zu-
kunft garantieren.

Sparsamer Energieverbrauch
Eine Energiesteuer hält die Wirt-

schaft und den Einzelnen zu einem
sparsamen Einsatz von Energie an, för-
dert die umweltgerechte Innovation und
den Einsatz von zukunftsweisenden
Technologien und stärkt die internatio-
nale Konkurrenzfähigkeit. Mit der Ener-
giesteuer werden die Lohnabzüge für
die Arbeitnehmer und die Sozialabga-
ben für die Arbeitnehmer kleiner, was
den Anreiz für neue Arbeitsplätze
schafft.

Bei der Begrüssung der Referenten
erklärte der Gesprächsleiter, Grossrat
und Regierungsratskandidat Markus
Ritter, mit der ökologischen Steuerre-
form wolle seine Partei den Weiterbe-

stand der Sozialversicherungen sicher-
stellen.

Umwelt – ein knappes Gut
In seinem Einführungsreferat führte

Prof. Dr. Andreas Zimmermann, Makro-
Ökonom am Institut für empirische
Wirtschaftsforschung an der Universität
Zürich, aus, dass die Wirtschaft in den
letzten Jahrzehnten immer mehr ge-
wachsen sei. Der Umwelt sei es dabei
immer schlechter gegangen, als Merk-
male dafür nannte er die Luftver-
schmutzung, die Gewässerverschmut-
zung und das Ozonloch. Bis jetzt hätten
alle Sozialversicherungen auf Lohnpro-
zenten beruht.

Die Umwelt sei ein knappes Gut. Sie
gehöre allen, aber keiner kümmere sich
um sie und man könne sie gratis benüt-
zen. Die ökologische Steuerreform wol-
le die Verschleuderung der Umwelt ver-
hindern. Wenn die Wirtschaft sich zu
Gunsten einer geringeren Umweltbela-
stung korrigiere und in die Umwelt in-
vestiere, seien damit Wettbewerbsvor-
teile verbunden. Die Arbeit werde dann
billiger und es werde mehr Beschäfti-
gung geben. Solange es der Wirtschaft
gut gegangen sei, hätten alle gewonnen.
Jetzt herrsche ein Verteilungskampf.
«Wenn wir jetzt in der Ausbildung und
Forschung sparen und nicht in die Zu-
kunft investieren, werden wir von der
Konkurrenz ausgetrickst. Wir brauchen

Am Dienstagabend wurde an einer Veranstaltung der «Grünen Basel-
Stadt, Gruppe Riehen» im Restaurant Niederholz vor einem ansehn-
lichen Interessentenkreis von rund fünfzig Personen über das Thema
«Ökologische Steuerreform – ein zentrales Anliegen der Grünen»
diskutiert.

eine optimale Infrastruktur und Ausbil-
dung und dürfen die Finanzpolitik nicht
auf das Tagesgeschehen ausrichten.
Wachstum ist machbar, wenn wir es
richtig machen. Wir müssen in Wissen
investieren, das die Umwelt erhält»,
meinte Zimmermann zum Schluss sei-
ner Ausführungen.

Polarisierungen ein falscher Weg
LDP-Nationalrat Christoph Eymann,

Direktor des Gewerbeverbandes Basel,
sagte in seiner Replik, er habe in einer
nationalrätlichen Kommission die Er-
fahrung gemacht, dass auch Leute mit
festgefahrenen Ideen die Gedanken
Zimmermanns gut fänden. In der
Schweiz habe sich in den letzten Jahren
eine Hysterie und Unsicherheit ent-
wickelt. Man habe die Situation poli-
tisch nicht im Griff. «Wir müssen in der
Zukunft die Sozialversicherung finan-
zieren können und den Willen haben,
gemeinsam nach Lösungen zu suchen,
sonst könnten grössere soziale Span-
nungen entstehen», sagte er. Die Scharf-
macher in gewissen Arbeitgeberorgani-
sationen seien schädlich und Polarisie-
rung sei ein falscher Weg.

In Basel habe man im Gewerbe die
Chance weiterzukommen und wolle
zum Beispiel die Sonnenenerie fördern.
Allerdings glaubt Eymann nicht, dass
die Initiative im Parlament durchkom-
men wird. Doch werde sie immerhin
etwas in Bewegung bringen. Die Grünen
würden Pionierleistungen erbringen
und neue Ideen lancieren. «Diejenigen,
die nicht lernen, gehören irgendwann
zu den Verlierern», meinte Eymann am
Schluss seines Referates.
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Zum Gedenken 
an Hans Schultheiss

Eine überaus grosse Trauergemein-
de nahm am letzten Freitag in der Dorf-
kirche Riehen Abschied von Hans
Schultheiss. Auch die Schützengesell-
schaft Riehen musste leider viel zu früh
vom langjährigen, treuen Ehrenmitglied
Abschied nehmen.

Hans Schultheiss trat der SG Riehen
im Jahre 1955 als Aktivschütze bei.
Bald schon übernahm er leitende Funk-
tionen im Vorstand. Während vielen
Jahren lernte Hans Schultheiss unzäh-
ligen Jungschützen die Kunst des
Schiessens. Selber ein sehr guter Schüt-
ze, wurde er mehrere Male Vereinsmei-
ster. Viele Jahre amtete er auch als Ak-
tuar und Archivar. Lengendär waren
auch seine Einsätze als Gastgeber in sei-
nem «Patronenhülsli», sei es an den
Dorffesten oder an verschiedenen Ver-
einsanlässen.

Bis zu seinem Rücktritt aus dem Ver-
einsvorstand hatte Hans Schultheiss
über 30 Jahre zum Wohle der SG Riehen
gewirkt. Die Schützengesellschaft ver-
lieh ihm im Jahre 1986 für seine
immense Arbeit für den Schiesssport
und im Besonderen für die SG Riehen
die wohlverdiente Ehrenmitgliedschaft.
Noch bis zu diesem Frühjahr war Hans
Schultheiss ein überaus aktiver Schütze.
Er war immer dabei, wenn eine Übung
oder ein auswärtiges Schützenfest auf
dem Programm stand. Leider musste
Hans Schultheiss im April die furcht-
bare Nachricht von seiner schweren
Krankheit hinnehmen. Bis zum letzten
Tag hat sich Hans Schultheiss tapfer ge-
gen sein Schicksal gewehrt. Dieser un-
gleiche Kampf ging leider am Dienstag
verloren.

Seine Familie und die SG Riehen ha-
ben ein treues und unvergessliches Mit-
glied verloren. Wir werden Hans Schult-
heiss in dankbarer und guter Erinne-
rung behalten. Seiner schwer geprüften
Familie möchten wir unser herzliches
Beileid aussprechen.

Schützengesellschaft Riehen

Mehr Wildpflanzen für
Schmetterlinge

pd. Zur Zeit fliegen in Basel und der
Umgebung massenweise auffällige
Schmetterlinge herum, die offenbar
gleichzeitig ausgeschlüpft sind, wie die
Stadtgärtnerei und Friedhöfe Basel-
Stadt mitteilen. Es handelt sich dabei
um das Tagpfauenauge, das mit seinen
rostbraunen Flügeloberseiten mit cha-
rakteristischem Augenfleck auffällt, und
um den Distelfalter mit seinen bräunlich
weissen Flügeln. 

Das Tagpfauenauge überwintert in
Baumhöhlen, Scheunen oder Estrichen,
der Distelfalter braucht für seine Fort-
pflanzung grössere Brennesselbestän-
de. In der Stadt holen die Schmetterlin-
ge ihren Nektar gerne an Sommerflie-
der, Wasserdost, Ackerkratzdisteln,
Wiesenflockenblumen sowie am Som-
merflor in Gärten und Balkonen. Die
diesjährigen grossen Vorkommen der
Schmetterlinge könnten einen Hinweis
darauf sein, dass an Strassenrändern,
Böschungen und Baumrabatten  ver-
mehrt Wildpflanzen stehen gelassen
werden, schreiben die Stadtgärtnerei
und Friedhöfe und rufen deshalb dazu
auf, in Zukunft noch etwas mehr Spon-
tanvegetation vor der Haustür stehen zu
lassen.

pd. Plötzlich auftretende Flecken an
Stengeln und Früchten sowie abster-
bende Blätter an Tomatenpflanzen ver-
unsicherten in der letzten Zeit die Bas-
ler Hobbygärtner. In wenigen Tagen
wurden die Pflanzen braun, ganze An-
pflanzungen starben ab – und das bei
noch reichem Fruchtbehang. Besorgte
Anruferinnen und Anrufer äusserten
der Stadtgärtnerei gegenüber unter an-
derem die Vermutung, dass das Sterben
von in der Luft befindlichen, chemi-
schen Schadstoffen ausgehen könnte.
Tatsächlich aber ist für diese Epidemie
ein Pilz verantwortlich. Es handelt sich
um die Kraut- und Fruchtfäule (Phy-
tophtora).

Tomaten sind wärmeliebende Pflan-
zen und mögen es auch nicht, wenn die
Blätter über längere Zeit nass sind.
Durch das kalte Frühjahr konnten sie
nicht wie in anderen Jahren bestmög-
lich heranwachsen und die notwendige
Vitalität erreichen. Bei dem unbeständi-
gen Wetter dieses Jahres trockneten die
Pflanzen nur zeitweise oder zu schlecht

GARTEN Kraut- und Fruchtfäule 

Tomatensterben wird durch Pilzbefall hervorgerufen
ab. Bei hoher Luftfeuchtigkeit und war-
men Temperaturen kann sich der Pilz
aber optimal entwickeln. Dadurch wirkt
sich die Krankheit in diesem Jahr be-
sonders stark aus.

Der Pilz konnte sich übrigens über
die gesamte Region verbreiten. So müs-
sen auch die Hobbygärtner im benach-
barten Elsass und in angrenzenden Be-
reichen Südbadens das gleiche Leid er-
tragen.

Die befallenen Früchte sind nicht
gesundheitsschädlich. Sie werden ledig-
lich ungeniessbar. Wenig befallene To-
maten können ausgeschnitten werden.
Sie eignen sich jedoch nicht mehr zum
Frischverzehr, sondern nur noch für
Saucen oder Pürree. Stark befallene
Früchte und die abgestorbenen Pflan-
zen können dann kompostiert werden,
wenn das Kompostmaterial während
des Rotteprozesses so heiss wird, dass
die Pilze absterben. Ist eine solche Kom-
postierung nicht gewährleistet, so ist es
besser, die Stauden und Früchte über
den Hauskehricht zu beseitigen.

RZ-Sommerwettbewerb

Die Verbreitung des Pilzes und die
Anfälligkeit der Pflanzen sind vom Wet-
ter abhängig. Bei schlechten Vorausset-
zungen kann sich die derzeitige Situa-
tion in den kommenden Jahren jederzeit
wiederholen. Vorbeugende Massnah-
men können kaum getroffen werden,
will man seinen Garten und die Ernteer-
träge nicht unnötig mit Gift belasten. So
oder so käme eine Behandlung bei fort-
geschrittenem Krankheitsstadium zu
spät. Wer seine Pflanzen gut beobachte-
te und die befallenen Triebe und Blätter
beim ersten Auftreten von Flecken sofort
entfernte, konnte die Auswirkungen ei-
nigermassen in Grenzen halten.

Ausgewogene Drüngung erhöht die
Resistenz der Pflanzen. Blätter, die mit
dem Boden in Berührung kommen, sol-
len rechtzeitig entfernt werden. Beim
Giessen sollen die Blätter nicht benetzt
werden. Der Aufbau eines provisori-
schen Wind- und Regenschutzes kann
sich ebenfalls günstig auswirken. Nicht
in die unmittelbare Nachbarschaft zu
Kartoffeln pflanzen.

Die Gewinne unseres Sommerwettbewerbes sind übergeben. Den Hauptgewinn,
einen Gutschein für einen Heissluftballonflug, durfte Arthur Hecker (2. von
links) entgegennehmen, Gewinnerin des 3. Preises ist Ursula Schlumpf (links),
Dorli Zellmeyer nahm den Preis stellvertretend für ihren Mann entgegen. Ganz
rechts RZ-Redaktorin Judith Fischer. Foto: Dieter Wüthrich

«Bewegungsübungen
für Rheumakranke»

pd. Über eine Viertelmillion Exem-
plare der Broschüre «Bewegungsübun-
gen für Rheumakranke» haben seit de-
ren Erscheinen vor mehr als 30 Jahren
ihre Abnehmer gefunden. In all diesen
Jahren wurde bei Neuauflagen immer
wieder überprüft, ob der Inhalt noch
dem heutigen Stand des Wissens ent-
spricht. Jedesmal kamen die Fachleute
zum Schluss, dass zwar diese oder jene
Übung zurzeit nicht mehr so gängig sein
möge, doch schon nach wenigen Jahren
hatte sich dies wieder geändert. Ein Be-
weis dafür, dass die Autoren jene Ele-
mente aus der Bewegungstherapie ver-
wendet haben, denen fundiertes Wissen
zugrunde liegt. Die Übungen beruhen
auf den Erfahrungen, die bei der Be-
handlung ambulanter Patienten am In-
stitut für physikalische Therapie der
Zürcher Universitätsrheumaklinik ge-
sammelt werden konnten. Nun wurden
die «Bewegungsübungen» dem neuen
Erscheinungsbild der Schweizerischen
Rheumaliga angeglichen und mit ei-
ner Spiralheftung versehen. Die «Be-
wegungsübungen für Rheumakranke»
sind für Fr. 10.– im Buchhandel oder bei
der Schweizerischen Rheumaliga, Post-
fach, 8038 Zürich, erhältlich.
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RENDEZVOUS MIT…

…Andreas Klaiber
rs. Das Andreashaus ist die neue

Wirkungsstätte von Pfarrer Andreas
Klaiber. Am kommenden Sonntag, den
8. September, findet in der Kornfeldkir-
che um 10 Uhr der Einsetzungsgottes-
dienst statt – übrigens nicht nur für
Andreas Klaiber allein, sondern auch
für die neue Gemeindehelferin Jutta
Glanzmann, die sich als Nachfolgerin
von Nora Heckendorn der Jugendarbeit
im Andreas- und im Kornfeldkreis an-
nehmen wird. Der Basler Kirchenrats-
präsident Georg Vischer wird zu dieser
Gelegenheit eine Predigt halten.

Andreas Klaiber ist beeindruckt, wie
herzlich er in Riehen zusammen mit 
seiner Frau Doris und den Kindern 
Lukas und Michael aufgenommen wor-
den ist. «Im Andreaskreis mit dem And-
reashaus herrscht ein sehr offenes Kli-
ma», stellt Andreas Klaiber fest. Und es
ist ihm wichtig, dass das Andreashaus
auch weiterhin ein offenes Haus, ein Ort
der Begegnung bleibt, wo Menschen
gerne hinkommen und wo sich alle Ge-
nerationen wohlfühlen. «Das ist für
mich auch ein Bild von Kirche. Kirche
hat mit Menschen zu tun und muss
mehr sein als nur ein Sonntagmorgen in
der Kirche.» Eine wichtige Aufgabe
sieht Andreas Klaiber auch in der Be-
gleitung von trauernden Menschen und
in der Gestaltung von Beerdigungen.

Mit seinem Amtsantritt im Andreas-
haus beginnt für den Pfarrer nach fünf-
einhalb Jahren in der Baselbieter Kirch-
gemeinde Aesch/Pfeffingen nicht nur
ein neuer Lebensabschnitt, sondern
auch der Schritt in eine für ihn unge-
wohnte Arbeitswelt. Im Moment werden
die evangelisch-reformierten Pfarrerin-
nen und Pfarrer, die Gemeindehelferin-
nen und Gemeindehelfer im Kanton Ba-
sel-Stadt mit Computern ausgerüstet.
Andreas Klaiber hat bereits einen Com-
puterkurs hinter sich. «Ich sehe einen
grossen Sinn darin, dass sich die Kirche
nicht gegen so etwas sperrt, nicht welt-
fremd wird, sondern eine Brücke
schlägt, gerade zu jungen Leuten, die
sich heute zwangsläufig sehr früh mit
dem Computer befassen müssen», sagt
Klaiber, der auch selbst immer wieder
auf der Suche nach aktuellen Bezügen

ist. Das zeigt sich zum Beispiel darin,
dass er im Präparandenunterricht ein
Buch der Anne Frank Stiftung verwen-
det, das reiches Bildmaterial und Tage-
buchauszüge des jüdischen Mädchens
enthält. «Das Leben von Anne Frank hat
nicht nur mit Faschismus und Antisemi-
tismus zu tun, sondern zum Beispiel
auch mit einem Mädchen, das in der Pu-
bertät war», sagt Klaiber und sieht viel-
fältige Anknüpfungspunkte für die heu-
tigen Jugendlichen.

Ein besonderes Verhältnis hat An-
dreas Klaiber zur bildenden Kunst.
Nicht nur, dass er sich auf das Beyeler-
Museum freut, gerne Ausstellungen und
Galerien besucht, er malt auch selber
gerne – auch wenn es ihm nur zu drei
oder vier Bildern im Jahr reiche – und er
setzt sich gerne mit Bildern auseinan-
der. Er hat auch schon Bildbetrachtun-
gen in den Gottesdienst einfliessen las-
sen oder zusammen mit Jugendlichen
über Bilder diskutiert.

In seinem Büro hängt über dem
Computer ein Bild, das ihm ganz beson-

ders viel bedeutet. «La sagesse» («Die
Weisheit») heisst das Werk und es zeigt
eine grosse kaputte nackte Puppe, da-
neben Kreuzritter, König, Papst und
weitere Kirchenvertreter. Den Maler,
den vor zehn Jahren verstorbenen Jo-
seph Duvanel, hat Andreas Klaiber per-
sönlich gekannt und er erinnert sich
gerne an die Begegnungen im Elsass, an
unvergessliche Gespräche. «Es ist kein
‹schönes› Bild, aber es ist ehrlich, es
drückt Gefühle und Gedanken des
Künstlers aus, es ist ein sehr persön-
liches Bild, das nicht für ein Publikum
gemalt worden ist», sagt Klaiber dazu.
Und genau das ist auch ihm selbst wich-
tig bei einem Bild. Es müsse nicht schön
und lieblich sein, sondern etwas er-
zählen, Gefühle ausdrücken, Freude
zum Beispiel, oder eben auch Schmerz.

Andreas Klaiber ist am 8. Mai 1961
geboren und in Birsfelden aufgewach-
sen. Dort hat er in der Kirche gute Er-
fahrungen gesammelt, war selber in der
Jugendarbeit tätig, hat Lager mitgeleitet
und hat sich noch vor der Matur dazu

entschlossen, Theologie zu studieren.
Das tat er dann in Basel und Hamburg.
In Hamburg traf er auf die Theologie-
professorin Dorothee Sölle, die auf ge-
sellschaftskritische Weise ihren Glau-
ben und ihre Frömmigkeit in die heuti-
ge Zeit übersetzt habe und damit einen
für ihn glaubwürdigen Weg aufzeige,
Traditionen und neue Herausforderun-
gen miteinander zu verbinden. In seiner
Bibliothek haben auch der gerade für
Basel sehr bedeutende Theologe Karl
Barth und der umstrittene katholische
Theologe Eugen Drewermann einen
prominenten Platz. Neue Zugänge hät-
ten sich für ihn auch durch die femini-
stische Theologie ergeben, die das lange
ausschliesslich von Männern geprägte
theologische Denken durch einen neuen
Sprachgebrauch, neue Begrifflichkei-
ten, neue Gottesbilder aufzubrechen
versuchten. Auch er selbst versuche
heute, mit der Sprache ausgewogener
umzugehen.

Nach dem Abschluss seines Theo-
logiestudiums in Basel absolvierte
Andreas Klaiber in Allschwil ein Vika-
riat bei Ruth und Dieter Best und über-
nahm dann in Sissach während drei
Monaten eine Stellvertretung. Dort ar-
beitete er mit dem Pfarrer Richard
Atwood zusammen, dem er nun in Rie-
hen wiederbegnet ist – Richard Atwood
ist heute Pfarrer in der Kornfeldkirche.
Im Dezember 1990 übernahm er in
Aesch-Pfeffingen ein Gemeindepfar-
ramt, schätzte die Teamarbeit mit sei-
ner Kollegin, Pfarrerin Patricia Remy,
und erlebte dort eine ausserordentlich
kooperationsbereite katholische Kirch-
gemeinde mit einer guten ökumeni-
schen Zusammenarbeit. Dennoch habe
er sich dann zusammen mit seiner Frau
entschlossen, mit seinen bisherigen Er-
fahrungen an einem neuen Ort einen
Neubeginn zu wagen.

Ganz fremd ist ihm Riehen nicht,
denn schon früher kannte er eine Gross-
tante, einige Schulfreunde und einen
Studienkollegen, die hier wohnten. In
Riehen schätzt er einerseits die gross-
zügige Anlage der Gemeinde mit vielen
Grünflächen und andererseits das rei-
che kulturelle Angebot und die guten
Einkaufsmöglichkeiten. Wichtig ist ihm
aber auch die Nähe zur Stadt.

Pfarrer Andreas Klaiber in seinem neuen Büro: Der Computer und ein Bild von
Joseph Duvanel zeigen verschiedene Facetten der Kirche. Foto: Rolf Spriessler 

pd. Die Vielfalt der schweizerischen
Steuergesetzgebung legt es nahe, unter
den Veranlagungsbehörden den Erfah-
rungsaustausch zu pflegen und Weiter-
bildung zu betreiben. Dieser Zielsetzung
dient die Konferenz städtischer Steuer-
verwalterinnen und Steuerverwalter,
einer Vereinigung der Leiter und neuer-
dings zweier Leiterinnen von Steueräm-
tern in Schweizer Städten. Am 5. und 6.
September hält die Konferenz ihre 35.
Generalversammlung ab und wälte zum
zweiten Mal nach 1968 Riehen als Ta-
gungsort.

Dieses Jahr steht die Tagung im Zei-
chen der Umstellung auf das sogenann-
te Postnumerandosystem. Das Eid-
genössische Steuerharmonisierungsge-
setz, das die Kantone verpflichtet, ihre
Steuergesetze bis zum Jahr 2001 an
dessen Vorschriften anzupassen, er-
möglicht den Kantonen, aus zwei Syste-
men zu wählen, der in der Schweiz üb-
lichen zweijährigen Vergangenheits-
und der vor allem im Ausland verbreite-
ten einjährigen Gegenwartsbesteue-
rung, eben dem Postnumerandosystem.
Die eidgenössischen Räte konnten sich
damals leider nicht auf die Harmonisie-
rung des Steuersystems einigen, was et-
welche Nachteile mit sich bringt.

Die Steuerfachleute sind aber einhel-
lig der Meinung, die Gegenwartsbe-
steuerung sei das gerechtere und besse-
re System. Dieses System ist den Basler
Steuerzahlern seit langem vertraut, ist
Basel-Stadt doch der einzige Kanton,
der es bei den Einkommenssteuern
schon seit langem kennt.

Der erste Kanton, der im Rahmen
der Steuerharmonisierung auf das Post-
numerandosystem umstellen will, ist
der Kanton Zürich. Das Hauptreferat
der Tagung wird deshalb durch Bern-
hard Greminger, Rechtskonsulent der
kantonalzürcher Steuerverwaltung, ge-
halten, wobei die Art und Weise der ge-
planten Umstellung von besonderem
Interesse ist.

Beiträge kann auch der als Gast an-
wesende Steuerverwalter des Kantons
Basel-Stadt, Max Jann, leisten, ist doch
in Basel-Stadt soeben die Direkte Bun-
dessteuer auf das Postnumerandosy-

stem umgestellt worden. Die vom Bund
vorgeschriebene Art der Umstellung ist
aber nicht unumstritten und kann nicht
als beispielhaft bezeichnet werden.
Auch die Gemeinde Riehen, die als eine
von wenigen Gemeinden in der Schweiz
die Kompetenz zum Erlass eigener Ein-
kommenssteuern hat, stellte im Jahr
1990 erfolgreich auf das Postnumeran-
dosystem um. Riehen kann somit eben-
falls eigene Erfahrungen zum Umstel-
lungsprozess beitragen.

Wie alle fünf Jahre sind die Mitglie-
der in diesem Jahr mit ihren Partnerin-
nen und Partnern eingeladen, was An-
lass für ein Rahmenprogramm mit Be-
such der Riehener Museen und einem
Nachtessen mit Tanz im Refectorium
des ehemaligen Klosters Klingental gibt.
Den Abschluss bildet ein geführter
Stadtrundgang in der Basler Altstadt,
bei dem der dieses Jahr an Basel verlie-
hene Wakker-Preis des Schweizer Hei-
matschutzes zur Sprache kommt.

TAGUNG Steuerverwalter tagen in Riehen 

Unterwegs zu neuen Systemen

rz. Eine illustere Gästeschar zeigte
sich am «Spatzenäschtli»-Fest vom ver-
gangenen Samstag am Langenlängeweg
– so waren zum Beispiel Regierungsrat
Ueli Vischer und Gemeindepräsident
Gerhard Kaufmann unter den Besu-
chern. Die Tombola-Lose waren nach
drei Stunden ausverkauft und am Grill
wurden mehrere hundert Würste ge-
wendet.

Mit diesem Fest hat sich eine Institu-
tion wieder in Erinnerung gerufen, die
als nicht subventionierter Vorkindergar-
ten eine wichtige Funktion erfüllt und
für Spielsachen und Verbesserungen in
der Infrastruktur auf eigene Mittel be-
ziehungsweise eben auf den Goodwill
aus der Bevölkerung angewiesen ist. 

Das «Spatzenäschtli» existiert als
Spielgruppe bereits seit 16 Jahren, der
Verein ist nun vier Jahre alt. Zur Zeit ar-
beiten im «Spatzenäschtli» fünf Be-
treuerinnen, die jeweils zu zweit am
Vormittag oder Nachmittag für jeweils
zweienhalb Stunden bis zu 16 Kinder
betreuen.

SOZIALES «Spatzenäschtli»-Fest am Langenlängeweg

Spiel und Spass für Alt und Jung

Viele Leute und Wetterglück – das Spatzenäschtli-Fest am Langenlängeweg vom
und zu Gunsten des nicht subventionierten Vorkindergartens war ein Erfolg.

Die Gemeinde Riehen ist in Steuersachen nicht nur autonom, sondern auch fort-
schrittlich – das Postnumerandosystem ist bereits eingeführt. Foto: RZ-Archiv

GRATULATIONEN
Heinrich Nebiker 
zum 80. Geburtstag

rz. Am kommenden Mittwoch, 11.
September feiert Heinrich Nebiker am
Sperberweg seinen 80. Geburtstag. 

Heinrich Nebiker ist im Jahr 1932
nach Riehen gekommen. Bald darauf
begann er, sich im Turnverein zu enga-
gieren: er leitete während vieler Jahre
die Jugendriege, arbeitete lange im Vor-
stand mit, organisierte Vereinsabende
und half bei Turnfesten mit. Selbstver-
ständlich turnte er auch immer aktiv
mit, und auch heute spielt er noch
Faustball in der Männerriege und ist re-
gelmässig am Stammtisch der Turner
anzutreffen.

Heinrich Nebiker arbeitete während
41 Jahren bei der Ciba, davon während
30 Jahren auf seinem Beruf als Buch-
binder. Er hatte Freude am Beruf, doch
hatte er sich neben beruflicher Erfül-
lung ein weiteres Ziel im Leben gesteckt:
er wollte eine Familie haben, mit der er
das Leben teilen konnte. Sein Wunsch
sei in Erfüllung gegangen, erzählt Hein-
rich Nebiker, und seinen Geburtstag
könne er zusammen mit seiner Frau,
seinen beiden Söhnen und den vier
Grosskindern feiern. 

Die RZ gratuliert Heinrich Nebiker
ganz herzlich zu seinem Geburtstag,
wünscht ihm ein fröhliches Fest, weiter-
hin viel Freude beim Turnen und noch
viele abenteuerliche Reisen in ferne
Länder.

Tixi kürzt Angebot
rz. Die KBB Koordinationsstelle für

Behindertentransporte beider Basel und
die Organisation «TIXI» teilen in einem
Communiqué mit, dass TIXI wegen der
weiterhin steigenden Nachfrage nicht
mehr alle Fahrwünsche erfüllen könne.
Die Einschränkungen beträfen insbe-
sondere diejenigen Dienstleistungen,
die TIXI im Auftrag der KBB disponiere
und mit privaten Taxis auf Kosten der
KBB durchführen lasse. Bereits verein-
barte Daueraufträge würden weiterge-
führt, neue Daueraufträge könnten aber
vorerst nicht angenommen werden.

Ein beliebter Kinderspass war das
Ponyreiten. Fotos: Judith Fischer
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KINDERGÄRTEN Riehen hat «seine» Kindergärten mit einem grossen Kinderfest willkommengeheissen

Ein Spielfest für die Kleinen und Worte für die Grossen

Rolf Spriessler

Grosser Trubel herrschte am Freitag
letzter Woche in der Wettsteinanlage
und auf dem Parkplatz hinter dem Ge-
meindehaus. Mit viel Liebe und Engage-
ment hatten die 27 Kindergärtnerinnen
und der Kindergärtner, die nun neu im
Dienst der Gemeinde stehen, zahlreiche
Stände vorbereitet und in Zusammenar-
beit mit der Gemeinde einen Dreirad-
parcours mit attraktiven Hindernissen
und vieles mehr hingezaubert.

Sogar abgebrühte Stützen der Ge-
meindeverwaltung kamen mit glänzen-
den Äuglein vom Kinderfest in den
Landgasthof-Saal und schwärmten von
der gelungenen Überraschung und den
zwar ausgelassen spielenden, beim An-
stehen aber sehr disziplinierten Kin-
dern. «Die Schlange beim Mohrenkopf-
Stand ging ja fast ums ganze Gemeinde-
haus herum», scherzte einer.

Nach dem Kinderfest begaben sich
die geladenen Gäste in den Saal des
Landgasthofes. Dort durften einige Kin-
dergartenkinder das offizielle Geschenk
der Gemeinde in den Saal herein peda-
len: Für jeden Kindergarten gab es ein
nigelnagelneues Dreirad. Die Kinder be-
dankten sich mit einem Lied.

Ein Anlass zur Freude
«Der Gemeinderat ist dezidiert der

Meinung, dass die Übernahme der Kin-
dergärten ein Anlass zum Feiern ist. 27
Kindergärtnerinnen und ein Kinder-
gärtner sowie 423 Kinder sind am 12.
August in eine enge Beziehung mit der
Gemeinde Riehen getreten. Das ist ein
Quantensprung», sagte Gemeindepräsi-
dent Gerhard Kaufmann in seiner An-
sprache. Es sei ihm bewusst, dass nun
die Frage auftauche, wieso der Gemein-
derat sich mit einem Fest freue, wo doch
eine Mehrheit der Riehener Bevölke-
rung nein gesagt habe zur Übernahme
der Kindergärten.

Er interpretiere dieses Nein aber
nicht als Absage Riehens an seine Kin-
dergärten, sondern als Ausdruck allge-
meiner Verunsicherung angesichts der
Tatsache, dass nun trotz diverser Aufga-
benübernahmen eine weitere Steuer-
schlüsselinitiative im Raum stehe. In Ba-
sel bestehe halt eine «notorische Un-
kenntnis» über die Aufgaben, um die Rie-
hen den Kanton bereits heute entlaste.

Dank für kritische Stimmen
Kaufmann dankte ausdrücklich für

die harte Kritik, die gekommen sei,
denn dies habe die Gemeinde ange-
spornt, ihre Sache nicht nur gut, son-
dern besser zu machen.

Dem Erziehungsdepartement des
Kantons dankte Kaufmann dafür, dass
er während der vergangenen 67 Jahre
das Riehener Kindergartenwesen zu
Grösse, Bedeutung und Ansehen ge-

bracht habe und jetzt wieder in die Ob-
hut der Gemeinde übergebe.

«Keine Abkehr vom Kanton»
Regierungsrat Stefan Cornaz, Vor-

steher des Erziehungsdepartementes,
sprach von einem guten Anfang, zu dem
alle Beteiligten beigetragen hätten. Er
zeigte Verständnis für die gemischten
Gefühle bei den Kindergärtnerinnen
und Eltern, weil das Grundmotiv zu die-
ser Veränderung eben nicht im Kinder-
gartenwesen selber begründet war, son-
dern in Fragen der Kantonspolitik, der
Aufgabenverteilung und der Finanzen.
Er betonte, dass der Kanton den Wech-
sel jener Kindergärtnerinnen, die nun in
den Dienst der Gemeinde getreten sei-
en, nicht als Absage an den Kanton wer-
te, sondern als vertrauensvolle Zusage
an die Gemeinde, an die Eltern und an
die Kinder.

«Ich bestätige ihnen hiermit, dass
Sie sich nicht vom Kanton verabschie-
det haben, sondern dass Sie via Schul-
gesetz weiterhin mit dem Kanton ver-
bunden bleiben», fuhr Cornaz fort.
Nach dem Abbau des zunächst stark
vorhandenen Misstrauens sei die Aufga-
benübertragung nun gut gelungen und
es sei ein gegenseitiges Vertrauenskapi-
tal entstanden, auf dem nun weiter auf-
gebaut werden könne.

Gemeinderat Michael Raith gab ei-
nen historischen Rückblick auf die Ent-
wicklung des Kindergartenwesens in
Riehen, das 1840 mit der Eröffnung ei-
nes frommen Kindergartens begann. Er
räumte ein, dass die Aufgabe zwar viel
Geld koste, betonte aber, dass sie gleich-
zeitig für die Gemeindepolitik eine gros-
se Bereicherung bringe.

Neue Ziele vor Augen
Im Namen der Kindergärtnerinnen

sprach gegen Ende des Abends Christa
Conti-Läuppi, die Delegierte der Kinder-
gartenlehrkräfte, die mit beratender
Stimme Einsitz in der Kindergarten-
kommission hat. Sie bedankte sich für
die freundliche Aufnahme mit den vie-
len Blumen und den mit Windrädchen
und Girlanden geschmückten Kinder-
gärten am ersten Schultag.

Christa Conti-Läuppi sprach die
grundsätzlichen Bedenken an, die im
Vorfeld der Abstimmung deutlich ge-
worden seien, dass nun ausgerechnet
mit den Kindergärten ein Experiment
gewagt werden solle, doch die not-
wendigen Vorbereitungsarbeiten seien
rechtzeitig abgeschlossen worden und
aus ihrer Sicht sei die Riehener Kinder-
gartenordnung gut geworden. Sie sei
nun jedenfalls zuversichtlich, fuhr Chri-
sta Conti-Läuppi fort, und sie habe das
Ziel vor Augen, den Kindergarten als
Vorstufe der Schule auszubauen. Darauf
hin zu arbeiten, das lohne sich.

Die stimmungsvolle Feier mit gedie-
genem Nachtessen wurde musikalisch
umrahmt durch die Musikschule
Riehen. Eine Gruppe von Schülerinnen
und Schülern spielte auf Blockflöten und
Gitarren drei Tänze aus Frankreich,
Russland und Rumänien, ein Streicher-
ensemble unter der Leitung von Frank
Nagel intonierte eine Haydn-Sinfonie.

Mit einem grossen Kinderfest beim
Gemeindehaus und einem offiziel-
len Anlass im grossen Saal des
Landgasthofes hat Riehen am ver-
gangenen Freitag die Übernahme
der Kindergärten vom Kanton ge-
feiert. 

Das Riehener Kindergarten-Team (von links): Elisabeth Gysin-Peter, Gertrud Perler, Dominique Madörin-Blumer (ganz hinten), Andrea Senn, Doris Herter-von Wartburg, Irene Rytz, Ursula Müller-Baur,
Jasmine Traber (hinten), Christine Rüegg-Jermann, Christa Conti-Läuppi, Monika Hänggi, Barbara Doppler-Jungck, Elisabeth Wohlfart-Geering (hinten), Claudia Schweizer-Gräub, Christine Vogler-Stücklin,
Franziska Mühlemann, Ines Diermann (leicht verdeckt), Priska Geissbühler, Lacezarna Krattiger, Beatrice Brenner-Guignard, Evelyne Wanzenried-Wyniger (mit Hut), Salomé Rudin, Marlies Matter-Kessler,
Franziska Raith-Leber (hinten), Verena Meder, Corinne Epting, Daniel Schneider, Evelyne Oberli-Heimburger. Es fehlt Rosmarie Flachmann-Hoog. Foto: Rolf Spriessler

…und der Dreiradparcours war nichts
für Wasserscheue. Fotos: Rolf Spriessler

…die Seifenblasenspiele waren eher
etwas für geduldigere Gemüter…

Ein Fest für Kinder war’s: die Spring-
burg lockte zum Toben, …

Luftballons entschweben, gebannt beobachtet von Kindern und Eltern – auch
wenn gar mancher Traum in den Baumwipfeln hängenblieb. Foto: Rolf Spriessler

Die staunenden Kinder können’s noch nicht so ganz fassen: für jeden Kinder-
garten gab’s ein nigelnagelneues Dreirad. Foto: Judith Fischer
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rz. Zusammen mit 40 Ländern führt
die Schweiz am Samstag, 7. September
den «Tag der Kulturgüter» durch. The-
ma des diesjährigen Kulturtages sind
historische Gärten und ihre Häuser. In
Riehen wird aus diesem Anlass in den
Sarasinpark eingeladen. 

Der Sarasinpark setzt sich aus den
drei Landgütern der Familien Le Grand,
Elbs-Birr und Werthemann-Stähelin zu-
sammen, die unterschiedlich angelegt
waren: Der erste Gartenplan der Fami-
lie Le Grand von 1766 zeigte flache
Pflanzenbeete, die symmetrisch auf die
Mittelachse des Herrenhauses ausge-
richtet waren. Eine Allee bis zur Basel-
strasse betonte die Axialität der Anlage.
Damit wies der Garten charakteristi-
sche barocke Elemente auf. 

Einen ähnlichen Aufbau zeigte der
erste Plan des Elbs-Birrschen Gartens.
Doch macht ein späterer Plan von 1811
deutlich, dass die Anlage nach engli-
schem Vorbild umgestaltet worden war:
die symmetrisch angelegten flachen
Pflanzenbeete wurden aufgelöst und in
geschwungene Beete mit dichter Busch-
und Baumbepflanzung umgewandelt. 

Nachdem die Familie Sarasin die
Güter erworben hatte, sah sich der na-
mentlich nicht bekannte Gartenarchi-
tekt vor die Aufgabe gestellt, aus den
drei verschiedenen Gärten eine einheit-
liche Anlage zu gestalten. Die Familie
Sarasin entschied sich für einen eng-
lischen Landschaftsgarten, den sie
wahrscheinlich 1836 anlegen liess. Im
heutigen Park sind die Elemente dieses
Gartens noch deutlich sichtbar, wie man
sich anlässlich des Kulturgütertages
vom 7. September überzeugen kann. Es
findet je eine Führung um 10 Uhr und
um 11.30 Uhr statt (Treffpunkt beim
Gittertor zur Musikschule, Rössligas-
se 51). 

Den Besucherinnen und Besuchern
wird gezeigt, wie der  Gartenarchitekt
im 19. Jahrhundert im Auftrag der
Familie Sarasin kleine künstliche An-

KULTUR Am «Tag der Kulturgüter» öffnen sich die Gärten

Sarasinpark: Spiegel 
der Besitzergeschichte

höhen schuf, die man auf geschwunge-
nen Wegen erreichte. Damit versuchte
der Gartenarchitekt das natürliche
Gelände einer Auenlandschaft nachzu-
bilden, deren Entstehung man sich als
Anschwemmung und Tal eines Flüss-
chens vorstellte. Der Garten besitzt fünf
solche Erhebungen. Auf einer dieser
Anhöhen steht die 1836 eingeweihte
Orangerie. Ebenfalls erhalten ist die
aus Tuffstein errichtete Grotte, aus der
früher eine Quelle hervorsprudelte, und
der Weiher, auf dem sich die früheren
Gutsbesitzer im Ruderboot vergnügt
haben sollen. 

Ziel des «Tages der Kulturgüter» ist
es, die Vielfalt bedeutender Baudenk-
mäler in der ganzen Schweiz einer brei-
ten Öffentlichkeit bekannt zu machen,
den Besucherinnen und Besuchern die
geschichtlichen Hintergründe in an-
schaulicher Weise näher zu bringen,
Funktionen und Aufgaben des Denk-
mals in Vergangenheit und Gegenwart
aufzuzeigen, sowie auf Probleme der
Erhaltung hinzuweisen. 

Die Bedeutung des Sarasinparkes als
Kulturgut manifestiert sich nicht nur
dadurch, dass der Park für den «Tag der
Kulturgüter» ausgewählt wurde. Auch
der Gemeinderat hat seine Bedeutung
erkannt und hat kürzlich in Auftrag ge-
geben, ein Pflegekonzept für den Park
zu erarbeiten. Ziel dieses Pflegekonzep-
tes soll sein, die Entwicklungsgeschich-
te der Vegetation und der künstlich ge-
schaffenen Geländeformen im Hinblick
auf dessen künftige Gestaltung zu do-
kumentieren (vgl. RZ vom 16. August
1996).

Nebst dem Sarasinpark in Riehen
sind im Kanton Basel-Stadt am 7. Sep-
tember zu besichtigen: das Wildt’sche
Haus am Petersplatz 13 von 10 bis 12
Uhr (Führungen um 10 und um 11 Uhr)
und das Haus zum Raben an der 
Aeschenvorstadt 15, von 10 bis 12 Uhr
und von 14 bis 16 Uhr (Führungen um
10, 11, 14 und 15 Uhr).

Einsetzung von 
Pfarrer Klaiber

erk. Am Sonntag, 8. September, fin-
det um 10 Uhr in der Kornfeldkirche ein
festlicher Einsetzungsgottesdienst für
Pfarrer Andreas Klaiber und für die Ge-
meindehelferin Jutta Glanzmann Adler
statt. Der Kirchenvorstand der evange-
lisch-reformierten Kirchgemeinde Rie-
hen-Bettingen freut sich, dass damit die
Nachfolge von Pfarrer Samuel Preis-
werk und von Nora Heckendorn rei-
bungslos geregelt werden konnte. Pfar-
rer Andreas Klaiber wird vom Andreas-
haus aus in der Kirchgemeinde tätig
sein, Jutta Glanzmann Adler ist vor
allem mit der Jugendarbeit in den
Gemeindekreisen Andreas und Korn-
feld beschäftigt. Der Kirchenvorstand
heisst beide herzlich willkommen und
wünscht ihnen viel Freude und Genug-
tuung in ihrer Arbeit.

Im Anschluss an den Gottesdienst,
in welchem der Kirchenratspräsident
Pfarrer Georg Vischer die Einsetzungen
vornehmen wird, ist die ganze Gemein-
de in den Saal der Kornfeldkirche zu
einem Begrüssungsapéro eingeladen.

THEATER Gastspiel des Basler Marionetten-Theaters 

Puppenspiel im Spielzeugmuseum 
rz. Mit einer einmaligen Aufführung

der Däumlingsgeschichte «Winz» ga-
stiert das Basler Marionetten-Theater
am Samstag, den 14. September im
Spielzeugmuseum Riehen. Dem tradi-
tionsreichen Figurentheater am Mün-
sterplatz wurde auf die kommende
Spielzeit 1996/97 der Subventionsbei-
trag des Kantons Basel-Stadt gestrichen.
Mit erhöhtem Spielangebot und der Su-
che nach neuen Möglichkeiten der Fi-
nanzierung muss das professionelle
Kleintheater nun um seine Existenz
kämpfen. Das Gastspiel in Riehen wurde
dank der finanziellen Unterstützung des
Verkehrsvereins Riehen ermöglicht.

Das Stück erzählt die spannende
Abenteuergeschichte des kleinen Jun-
gen Winz, der vom Hof seiner Eltern
entführt wird und in die Fänge von drei
Räubern gerät. Dank einer List vermag
er sich zu befreien und der Geschichte
ein glückliches Ende zu geben. Das Pup-
penspiel mit Tischfiguren richtet sich an
Kinder ab fünf Jahren. Die Vorstellung
beginnt um 14 Uhr und dauert 50 Mi-
nuten. Die Billette (Erwachsene Fr. 12.–/
Kinder Fr. 8.–) können telefonisch über
Tel. 641 28 29 reserviert werden und
müssen bis spätestens 20 Minuten vor

Vorstellungsbeginn an der Kasse, die ab
13 Uhr geöffnet ist, abgeholt werden.
Für die Besucher des Theaterstückes ist
der Eintritt ins Spielzeugmuseum an
diesem Nachmittag frei.

Winz und seine Eltern – ein Däumling
hat’s nicht leicht… Foto: zVg 

Freitag 6.9.
THEATER

«Brave Diebe»
Die Laientheatergruppe von «Theater in Rie-
hen» spielt Jack Popplewells Kriminalkomödie
«Brave Diebe». Kellertheater der Alten Kanzlei
(Baselstrasse 43), 19.30 Uhr.
Freier Eintritt, Billettreservationen, auch für
die Zusatzvorstellung vom 24. Oktober und evtl.
25. Oktober, nimmt der Verkehrsverein Riehen,
Baselstrasse 43, Telefon 641 40 70, entgegen.

VERNISSAGE

Mariusz Kruk in der Galerie Kain
Der polnische Maler, Zeichner, Objektkünstler
und Autor Mariusz Kruk zeigt vom 6. Septem-
ber bis zum 20. Oktober in der Galerie Kain
Pastelle aus den Jahren 1992 bis 1996. Vernis-
sage am 6. September, Galerie Kain, Schmied-
gasse 31, ab 19 Uhr.

Samstag 7.9.
KULTURGÜTERTAG

Einladung in den Sarasinpark
Zum «Tag der Kulturgüter» stellt die Gemeinde
Riehen den Sarasinpark vor (siehe auch Artikel
auf dieser Seite). Es finden zwei Führungen
statt, Treffpunkt beim Gittertor zur Musikschu-
le, Rössligasse 51, 10 Uhr und 11.30 Uhr.

PARTEIEN

Stammtisch der LDP
Die Grossratskandidatinnen und -kandidaten
der Liberal-Demokratischen Partei Riehen ste-
hen der Bevölkerung unter dem Motto
«Meckern, loben, plaudern» Red und Antwort.
Restaurant «Landgasthof» (Baselstrasse 38),
10.30 bis 12 Uhr.

AUSSTELLUNG

Hobbyausstellung in den Spittelmatten
Hobbyausstellung des Familiengärtnervereins
Spittelmatten mit Tiffany, Seidemalereien, Glas-
ritzereien und Modellbauten. Familiengärten
Spittelmatten, 13 bis 18 Uhr.

VERNISSAGE

Patrizia Born und Bettina Vogt
Die Galerie Monfregola zeigt vom 7. bis 21.
September Keramik und Steinzeug von Patrizia
Born-Pirrello und Seideninspirationen von Bet-
tina Vogt. Vernissage am 7. September, Galerie
Monfregola (Niederholzstrasse 20), ab 14 Uhr.

MUSIKSCHULFEST

Jahresfest der Musikschule Riehen
«Einstimmung» für Blockflöten und Streicher
von Giovanni Picchi, 1. Satz von Bachs 5. Bran-
denburgischen Konzert für Solisten und Orche-
ster, Suite für Blockflötenorchester von Paul Ra-
gaz, Schlagzeugklänge und Kaffeehausmusik,
ca. 15 Uhr «Frederick» (Kinder spielen für Kin-
der), ab 16 Uhr Kurparkmusik. Musikschule
Riehen, 14 bis 18 Uhr (bei Regen reduziertes
Programm).

Sonntag, 8.9.
EINSETZUNG 

Einsetzungsgottesdienst für Pfarrer Klaiber
Gottesdienst zur Einsetzung von Pfarrer And-
reas Klaiber und Gemeindehelferin Jutta Glanz-
mann. Im Anschluss an den Gottesdienst ist die
ganze Gemeinde in den Saal der Kornfeldkirche
zu einem Begrüssungsapéro eingeladen. Korn-
feldkirche, 10 Uhr.

AUSSTELLUNG

Hobbyausstellung in den Spittelmatten
Hobbyausstellung des Familiengärtnervereins
Spittelmatten mit Tiffany, Seidemalereien, Glas-
ritzereinen und Modellbauten. Familiengärten
Spittelmatten, 13 bis 18 Uhr.

Dienstag, 10.9.
TREFF 

Senioren-Treffpunkt St. Franziskus
12 Uhr Mittagsclub, 14 Uhr Rosenkranz und
14.30 Uhr Gottesdienst in der Kapelle, an-
schliessend Senioren-Kaffee im Pfarreiheim
St. Franziskus.

Mittwoch, 11.9.
WANDERUNG 

Ausflug zur Chrischona
Die Wandergruppe der Frauenvereinigung St.
Franziskus wandert zur Chrischona. Treffpunkt
um 13.45 Uhr, Post Riehen-Dorf.

KALENDARIUM
RIEHEN/BETTINGEN

IN KÜRZE

te, Bilderrahmen, Schachteln, Kalender
und viele weitere Dinge gestaltet. Die
Kosten für die Nachmittage ergeben
sich je nach dem verwendeten Material.

Musikschulkonzert mit
Roger Prine und Felix Buchmann

rz. Am Freitag, 13. September, 19
Uhr treten Roger Prine (Violine) und
Felix Buchmann (Klavier) im Grossen
Saal der Musikschule Riehen auf. Sie
werden Sonaten von Wolfgang Ama-
deus Mozart, Claude Debussy und César
Franck spielen. Der Eintritt ist frei.

Simultanschach
in Riehen

rz. Der Schweizerische Schachbund
hat den Samstag, 21. September, zum
«Tag des Schachs» erklärt. Aus diesem
Anlass hat die Schachgesellschaft Rie-
hen, die in der Schweizerischen Mann-
schaftsmeisterschaft in der Nationalliga
A spielt, für diesen Tag eine öffentliche
Simultanschachpartie angesetzt.

Der Riehener Spitzenspieler Mat-
thias Rüfenacht, einer der wenigen
Fernschach-Grossmeister der Schweiz,
wird sich gleichzeitig mehreren Gegne-
rinnen oder Gegnern stellen. Der Anlass
findet auf der Arkade des Gemeinde-
hauses, also direkt hinter der Plakataus-
stellung «100 Jahre Niklaus Stoecklin»,
statt und beginnt um 14 Uhr.

Leute, die an dieser Veranstaltung
gegen Matthias Rüfenacht antreten wol-
len, erhalten nähere Informationen bei
Thomas Häring, Gartenstrasse 6, 4147
Aesch, Telefon 751 52 60 (Privat) oder
01/235 21 02 (Geschäft). Anmelde-
schluss ist der 15. September. Ohne An-
meldung kann keine Mitspielgelegen-
heit garantiert werden.

Pfarreiratssitzung
psf. Am kommenden Donnerstag,

12. September, findet um 20 Uhr im
Pfarreiheim St. Franziskus eine ordent-
liche Pfarreiratssitzung statt.

Die Traktandenliste umfasst folgen-
de Punkte: 1. Begrüssung; 2. Trak-
tandenliste; 3. Protokoll der 8. ordent-
lichen Pfarreiratssitzung vom 20. Juni
1996; 4. Mitteilungen a) des Pfarrers, 
b) des Seelsorgerates, c) aus der Synode,
d) aus den Ressorts, e) aus den Kom-
missionen; 5. Informationen zur Bud-
geteingabe 1997; 6. Abschied von Pfar-
rer Max Zürny (Organisatorisches); 7.
Diverses; 8. Stichwort Neuzuzüger:
Brainstorming.

rs. Die Bühne ist dunkel, jemand
schleicht durch ein Zimmer, plötzlich
lautes Gepolter, eine andere Person
stürzt herein, Licht an, zitternd vor
Angst fuchtelt David Warren mit einer
Pistole herum und versucht laut schrei-
end den Einbrecher aus dem verschlos-
senen Badezimmer zu locken, der But-
ler beobachtet die Szene von der Wohn-
zimmertüre aus und versucht, sich sei-
ne Angst nicht anmerken zu lassen – da
schlüpft ein bildhübsches Mädchen aus
der Vorhangnische und gibt freimütig
zu, gerade an einem Einbruch gewesen
zu sein, als der blöde Hocker im Weg
stand. Tröstend wirft Butler Wilkinson
ein, er sei sogar schon bei Tag über den
unseligen Hocker gestolpert.

So beginnt das Stück «Brave Diebe»
von Jack Popplewell, das eine neu for-
mierte Laientheatergruppe des Ver-
kehrsvereins Riehen in der deutschen
Übersetzung von Hans Jaray und unter
der Regie von Harald Weber auf die
Bühne des Kellertheaters der Alten
Kanzlei gebracht hat. Und die erfri-
schend locker und engagiert spielende
Truppe hat ungeahnten Erfolg.

Die beiden letztwöchigen Vorstellun-
gen waren bis auf den letzten Platz be-
setzt und für diese Woche sind die mei-
sten Plätze auch bereits Anfang Woche
reserviert gewesen. Heute Freitag
abend um 19.30 Uhr findet die vierte
Vorstellung statt.

Wegen des grossen Erfolges ist be-
reits eine Zusatzvorstellung angekün-
digt worden (am 24. Oktober), eventuell
folgt eine weitere am 25. Oktober (Re-
servationen unter Telefon 641 40 70).

Doch zurück zum Stück. Die junge
Diebin Penelope benimmt sich eigent-
lich gar nicht so, wie man sich eine Die-
bin vorstellen würde. Sie verdreht nicht
nur dem jungen Hausherrn David War-
ren den Kopf, dessen Verlobte Helen
Chandler so gar nicht zu ihm passen
mag, sie gewinnt auch die Sympathie
des Butlers und von Davids Mutter, die
sich bald schon mit Penelopes Vater, ei-
nem verschmitzten, liebenswürdigen
«Vermögensübertrager» irischer Ab-
stammung, Gedanken über eine mögli-

THEATER Laientheatergruppe spielt «Brave Diebe»

Erfrischende Truppe hat Erfolg

che Liaison der beiden Kinder zu ma-
chen beginnt.

Das Stück lebt von der Situationsko-
mik, von der entwaffnenden Offenheit
Penelopes und nicht zuletzt von der her-
vorragend gespielten Hochnäsigkeit von
Davids Verlobter Helen, überzeugend
dargestellt von Nicole Fischer. Der Pene-
lope-Darstellerin Daniela Hermann
nimmt man die lockere Offenheit und
Kaltschnäuzigkeit gegenüber dem et-
was naiven, stets auf Seriosität bedach-
ten Inspektor Pidgeon (Christian Heim)
jederzeit ab und einen Glanzauftritt hat
Regisseur Harald Weber als Mister Pea-
body, der die Gaunerfamilienehre hoch-
hält, dunkle Familiengeheimnisse der
Warrens enthüllt und damit die hyper-
neugierige und doch etwas elitäre Lady
Warren, gespielt von Esther Fischer, arg
in Verlegenheit bringt. 

Ein Glücksgriff war die Besetzung
der Rolle von David Warren mit An-
dreas Müller. In diesem Fall hat sich das
Warten gelohnt, denn die Truppe legte
aus Rücksicht auf ihn eine Probenpause
ein, weil er sich auf eine Prüfung vorbe-
reiten musste. Der im Hintergrund om-
nipräsente Butler Wilkinson, eine
Glanzrolle für Rolf Heid, verleiht dem
Stück besondere Komik.

Die Initiative zur Gründung der
Theatergruppe geht nach Auskunft von
Christian Heim auf den inzwischen ab-
getretenen Verkehrsvereinspräsidenten
Jürg Hatz zurück. Schon sehr früh habe
die Absicht bestanden, das Stück «Bra-
ve Diebe» unter der Regie Harald We-
bers auf die Bühne zu bringen und ent-
sprechend den vorhandenen Rollen ha-
be man auch verschiedene Leute ange-
sprochen, ob sie mitmachen würden.
Nun soll der Schwung ausgenutzt wer-
den, um ein weiteres Stück in Angriff zu
nehmen, weitere Laientheaterinteres-
sierte sind herzlich willkommen. Der
Verkehrsverein hat das Projekt unter-
stützt, indem er eine Vorbühne und eine
bausteinartig veränderbare Kulisse für
das Kellertheater der Alten Kanzlei hat
anfertigen lassen. Ein neuer Anlauf zum
(Wieder-)Aufbau einer Laientheater-
truppe hat sich gelohnt.

Die brave Diebin Penelope (Daniela Hermann) bringt David (Andreas Müller)
ganz aus dem Häuschen, und als dann auch noch Penelopes Vater, Mister
Peabody (Harald Weber, zugleich Regisseur) auftaucht… Fotos: René Fischer

Roger Prine (links) und Felix
Buchmann. Foto: zVg

«Zottelbärli»/«Schnäggähüsli»
feiert zehnjähriges Bestehen

rz. Aus Anlass ihres zehnjährigen
Bestehens lädt die Spielgruppe «Zottel-
bärli» (ehemals «Schnäggähüsli») am
Samstag, 14. September (bei schlech-
tem Wetter Verschiebung auf 21. Sep-
tember möglich) zu einem Jubiläums-
fest ein. Am Gatternweg 50 im Garten
gibt es Spiele für Kinder und Erwachse-
ne: Boccia, Sackhüpfen, Ballspiele, Ba-
steln, Stafette, Ballonspiele, Schminken,
Büchsenwerfen, Seilziehen, Pony rei-
ten, dazu gibt es eine Festwirtschaft.
Das Fest beginnt um 12 Uhr und dauert
bis 17 Uhr.

Marmorieren im Landauer:
Bastel-Treff im Werkraum

rz. Zwischen dem 11. und 27. Sep-
tember finden im Werkraum der Frei-
zeitanlage Landauer (Bluttrainweg 12)
jeweils mittwochs, donnerstags und
freitags (14 bis 18 Uhr) Bastel-Treffs
statt. Es wird Papier marmoriert und
damit werden dann Glückwunschkar-
ten, Zeichnungsmappen, Aufgabenhef-



Freitag, 6. September 1996 Nr. 36 8

Start
1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

36

37

38

39

40

41

42

43

44

45

46

47

48

49

50

51

52

53

54

55

56

57

58

59

60

61

62

63

64

65

66

67

68

69

70

71

72

73

74

75

76

77

78

79

80

81

82

83

84

85

86

87

88

89

90

91

92

93

94

95

96

97

98

99

100

101

102

103

104

105

106

107

108

109

110

111

112

113

114

115

116

117

118

119

120

121

Start
1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

36

37

38

39

40

41

42

43

44

45

46

47

48

49

50

51

52

53

54

55

56

57

58

59

60

61

62

63

64

65

66

67

68

69

70

71

72

73

74

75

76

77

78

79

80

81

82

83

84

85

86

87

88

89

90

91

92

93

94

95

96

97

98

99

100

101

102

103

104

105

106

107

108

109

110

111

112

113

114

115

116

117

118

119

120

121

GESUNDHEIT Informationsaktion des Schweizerischen Apothekervereins 

Gentechnische Medikamente 
in der Apotheke

pd. Mit der Untersuchung über gen-
technisch hergestellte Medikamente
und der Informationsaktion über Gen-
technik will der Schweizerische Apothe-
kerverein (SAV) einen Beitrag zur Ver-
sachlichung der Diskussion leisten, er-
klärte SAV-Präsident Max Brentano
kürzlich an einer Medienorientierung in
Basel. «Mit Hilfe der Gentechnik ent-
wickelte und hergestellte Medikamente
haben neue, erfolgreiche Behandlungs-
möglichkeiten eröffnet», betonte Bren-
tano. Für die Schweizer Apotheker-
schaft sei es wichtig, dass die Gesell-
schaft in heiklen ethischen Fragen auf-
grund von kompetenter und sachlicher
Information mitbestimmen könne. Der
SAV leiste dazu mit der Informations-
aktion einen wichtigen Beitrag, unter
anderem mit einem Schaufenster sowie
mit einer leicht verständlichen Broschü-
re und einem Faltprospekt mit zehn
Fragen und zehn Antworten zur Gen-
technik.

Informationsbroschüre liegt auf
Jede zweite Apotheke der Deutsch-

schweiz informiert während den näch-
sten Wochen die Kundschaft über Gen-
technik und Gesundheit. In rund 450
Apotheken liegt die 24seitige Informa-
tionsbroschüre des Schweizerischen
Apothekervereins auf, die in Zusam-
menarbeit mit der «Pharma Informa-
tion» entstand und die Bedeutung der
Gentechnik im Gesundheitswesen auf-
gezeigt. Max Brentano betonte, dass der
SAV auf die in der Bevölkerung vorhan-
denen Skepsis und Ängste bewusst ein-
gehe. Durch offene Information sowie
durch sinnvolle Regelungen gegen Miss-
bräuche könnten unberechtigte Ängste
abgebaut und Vertrauen geschaffen
werden. Fortschritte in der Behandlung
von noch nicht heilbaren Krankheiten

sind laut SAV-Präsident Brentano je-
doch nur möglich, «wenn die Gesell-
schaft Leitplanken aufstellt, die nicht
unnötig einschränken, sondern genü-
gend Raum lassen, um bestehende
Chancen zu nutzen.»

Insulin am häufigsten eingesetzt
Gegenüber der letztjährigen Erhe-

bung sind sechs neue gentechnisch her-
gestellte Medikamente und Impfstoffe
registriert worden, erklärte Conrad
Engler, Geschäftsleiter der «Pharma In-
formation». Die 26 in der Schweiz regi-
strierten Medikamente werden gegen
verschiedenste Krankheiten eingesetzt:
von der Zuckerkrankheit (Insulin für
Diabetiker) über Blutarmut, Herzin-
farkt, Wachstumsstörungen bei Kin-
dern, verschiedene Krebsarten bis zur
Bluterkrankheit. Gegen Gelbsucht (He-
patitis B) und gegen Cholera sind in der
Schweiz zur Zeit vier Impfstoffe zu-
gelassen. Letztes Jahr wurden total
494’540 Packungen gentechnisch her-
gestellter Medikamente verkauft. Das
mit Abstand am häufigsten eingesetzte
gentechnisch hergestellte Medikament
ist Insulin (400’580 Packungen), gefolgt
vom Impfstoff (60’300 Packungen).

Insulin gentechnisch hergestellt
Laut der Untersuchung der «Pharma

Information» sind beim in der Schweiz
verkauften Insulin drei Viertel gentech-
nologisch hergestelltes menschliches
Insulin. Rund 30’000 zuckerkranke
Schweizerinnen und Schweizer spritzen
sich täglich Gentech-Insulin und bezie-
hen dieses Medikament in der Apothe-
ke. Menschliches Insulin ist das erste
Medikament, das gentechnisch herge-
stellt wurde. Seit 15 Jahren kann das für
Zuckerkranke lebenswichtige Insulin
produziert werden, ohne das Hormon
aus Bauchspeicheldrüsen von ge-
schlachteten Rindern oder Schweinen
zu gewinnen. Gentechnisch hergestell-
tes Insulin ist deshalb absolut frei von
Erregern aus Tieren. Beim in der
Schweiz verkauften Insulin beträgt der
Anteil des gentechnisch hergestellten
Insulins wertmässig 73 Prozent. Nach
Angaben der «Pharma Information» be-
lief sich der Umsatz der Gentech-Insu-
line 1995 in der Schweiz auf 21,7 Mil-
lionen Franken (zu Publikumspreisen).

Laut einer neuen Untersuchung
sind in der Schweiz bereits heute
26 gentechnisch hergestellte Me-
dikamente und vier Gentech-Impf-
stoffe im Einsatz. Die Erhebung
der «Pharma Information» wurde
in Basel an einer Medienorientie-
rung des Schweizerischen Apo-
thekenvereins über eine gemein-
same Informationsaktion zur Gen-
technik veröffentlicht.

Total wurden 1995 in der Schweiz
für 72,0 Millionen Franken (zu Pu-
blikumspreisen) gentechnisch herge-
stellte Medikamente verkauft. Dies ent-
spricht einem Anteil von 1,84 Prozent
am Gesamtmarkt der in der Schweiz
verkauften Medikamente. Weltweit sind
Gentech-Medikamente bereits heute
stark gefragt. Letztes Jahr wurden un-
ter den zehn umsatzstärksten Wirkstof-
fen bereits vier gentechnisch herge-
stellt.

Zusammenarbeit
Die Informationsaktion des Schwei-

zerischen Apothekerverbandes wird in
Zusammenarbeit mit der «Pharma In-
formation» durchgeführt. Die beiden
Partner realisieren die Schaufensterak-
tion sowie die Broschüren gemeinsam
mit einer paritätisch zusammengesetz-
ten Projektgruppe. Der SAV führte für
seine Mitglieder Fortbildungsveranstal-
tungen sowie für die Pharma-Assisten-
tinnen Weiterbildungskurse zum The-
ma Gentechnik durch.

Die «Pharma Information» und der
SAV speisen aus dieser Aktion einen
Fonds «Patientenorientierte Pharma-
zie» des Kompetenzzentrums Pharma-
zie der Universität Basel und der ETH
Zürich. Die Verwendung der Gelder
und die Festlegung der Themen der Stu-
dien liegen im Kompetenzbereich des
wissenschaftlichen Beirates, der vom
Koordinationsorgan des Kompetenz-
zentrums Basel/Zürich eingesetzt wor-
den ist.

Laut «Pharma Information» wird die
Gentechnik im Gesundheitswesen zum
Erkennen, Vorbeugen und Behandeln
von Krankheiten eingesetzt. Nebst den
bereits heute verwendeten 30 gentech-
nisch hergestellten Medikamenten und
Impfstoffen seien weltweit über 250
Gentech-Substanzen in der klinischen
Prüfungen an Patientinnen und Patien-
ten. Im Bereich Diagnose würden gen-
technische Untersuchungen vor allem
eingesetzt, um vererbbare Krankheiten
zu erkennen, gegen die es Vorsorge-
massnahmen gibt.

Ebenso könne die Gen-Analyse eine
Hilfe in der Krebsvorsorge sein. Bei
noch unheilbaren Krankheiten würden
mit der Gen-Therapie neue Behand-
lungsmöglicheiten eröffnet.

rz. Bis zum 28. September zeigt die
Riehener Galerie Demenga in ihrem
Basler Lokal an der Henric Petri Strasse
19 die Ausstellung «Einstrahlung–Aus-
strahlung III». Die Ausstellung ist mon-
tags bis freitags von 9 bis 12.30 Uhr und
13.30 Uhr bis 18.30 Uhr geöffnet, sams-
tags von 9–17 Uhr.

Geniale, in ihrer Heimat erfolgreiche
Künstler kamen nach Basel, liessen sich
nieder und arbeiteten hier, René Ber-
nasconi und Mark Tobey bis zu ihrem
Lebensende. Samuel Shapiro verliess
Basel aus Bewilligungsgründen – auch
er wäre gerne für immer geblieben.
Thomas Gleb, Rafael Perez, Verena
Merz und J.S.G. Boggs kamen mehrere
Male und blieben kürzere oder längere
Zeit in Basel, um wichtige Projekte zu
verwirklichen. Lilian Valladares und
Mario Grasso arbeiten auch heute noch
hier, Joao Camara wird nächsten Monat

AUSSTELLUNG Einstrahlung–Ausstrahlung III bei Demenga

Kunst in Basel und aus Basel

erwartet. Diese Kunstschaffenden ga-
ben Basel wichtige Impulse. Sie «strahl-
ten ein». An der Ausstellung sind Werke
von ihnen zu sehen, die in Basel ent-
standen sind.

Freiheitsliebende, grossstadtsuchen-
de Basler Künstler verliessen die Stadt.
Kurt Fahrner, vom Prozess bedroht, exi-
lierte 1959 nach Dänemark. Bruno Mül-
ler wanderte schon 1950 nach Paris aus.
Ihm folgten in den 60er Jahren Theo
Gerber, Michael Gossert und Werner
Ritter. Jörg Schuldhess zog zuerst nach
Israel, dann nach Indien, nach Kuba
und schliesslich nach China, wo er Re-
volution predigte. Diese Künstler wur-
den zu Kulturbotschaftern der Stadt
Basel. Sie «strahlten aus». Die Ausstel-
lung in der Galerie Demenga zeigt im
Ausland entstandene Werke dieser
Künstler neben solchen, die sie hier ge-
schaffen haben.

Mario Grasso – einer von vielen, dessen Werke innerhalb der Ausstellung 
«Einstrahlung–Ausstrahlung III» bei Demenga in Basel zu sehen sind. Foto: zVg

ZIVILSTAND

Geburten

Geiser, Rachel Livia, Tochter des Gei-
ser, Herbert, von Wohlen bei Bern BE,
und der Geiser geb. Seiler, Susanne Eli-
sabeth, von Wohlen bei Bern und Böni-
gen BE, in Riehen, Steingrubenweg 110.

Strähl, Rebecca, Tochter der Strähl,
Cornelia, von Derendingen SO, und des
Hofer, René Thomas, von Fehren SO.
Mutter: Riehen, Rüchligweg 141, Vater:
Horburgstrasse 53.

Christ, Mika Denis, Sohn des Christ,
Roland Alois, von Liesberg BL, und der
Christ geb. Weiersmüller, Antonette, von
Liesberg, in Riehen, Inzlingerstrasse333.

Schreiber, Daniel, Sohn des Schrei-
ber, Wolfgang Walter Heinrich, deut-
scher Staatsangehöriger, und der
Schreiber geb. Kaiser, Iris Maria, deut-
sche Staatsangehörige, geboren in Bin-
ningen BL, in Riehen, Käppeligasse 16.

Eheverkündungen

Sokolov, Boris Michel, von Zürich,
Bärschwilerstrasse 4, und Bielser, Katja
Dominique, von Riehen und Pratteln BL,
Bärschwilerstrasse 4.

Vallipuram, Sivanesan, srilanki-
scher Staatsangehöriger, in Riehen, Inz-
lingerstrasse 235, und Ratnam, Sujee-
va, srilankische Staatsangehörige, in
Urdorf ZH.

Leuenberger, Benno, von Rüderswil
BE, in Reinach BL, vorher in Basel, und

Zihlmann, Gabriela Rosmarie, von Rie-
hen, in Reinach.

Brenner, Dieter Robert, von und in
Bettingen, Talweg 2, und Stöhr, Gerlin-
de Edith, von Regensberg ZH, in All-
schwil BL.

Lüscher, Johann Niklaus, von Basel,
in Riehen, Morystrasse 6, und Voss,
Britta Irina Elisabeth, deutsche Staats-
angehörige, in Riehen, Morystrasse 6.

Kunz, Marco Andreas, von Hergiswil
bei Willisau LU, St. Jakobs-Strasse 103,
und Ries, Pia, von Riehen und Sisseln
AG, in Riehen, Seidenmannweg 17.

Todesfälle

Mayer-Husi, Bertha, geb. 1913, von
und in Riehen, Grenzacherweg 260.

Schultheiss-Lengacher, Hans, geb.
1930, von und in Riehen, Schmiedgas-
se 30.

Simon–Droz-dit-Busset, Alfred, geb.
1919, von Sainte-Croix/VD, in Riehen,
In den Neumatten 13.

KANTONSBLATT

Riehen, S D P 287, 924,5 m2, Wohn-
haus Burgstrasse 102. Eigentum bisher:
Walter und Madeleine Niederer-Haue-
ter, in Riehen (Erwerb 3.4.1959). Eigen-
tum nun: Kathrin Niederer Leuenber-
ger, in Riehen.

pd. Wer häufig mit dem Kopf nickt,
gerät in den schlechten Ruf, ein unter-
würfiger Kriecher zu sein. Es gibt aller-
dings verschiedene Formen des Nickens
und nicht jede verheisst bedingungslose
Zustimmung. Wenn z. B. ein Kriechtier
mit dem Kopf nickt, bedeutet dies nicht
etwa eine zusätzliche Steigerung des
Kriechens, sondern etwas ganz anderes:
Die australischen Bartagamen können
ihre stoppelige Kehlhaut stark aufspan-
nen, was dann wie ein dunkler Bart aus-
sieht. Dieses Aufrichten der Haut ver-
grössert die Kopfsilhouette der Echsen
erheblich und das soll die Artgenossen
zünftig beeindrucken. Bartträger sind
eben Respektspersonen. Zusätzlich wird
heftig genickt. Hocherhobenen Hauptes
markieren die sympathischen Nicker
mit ihrem rhythmischen Auf- und Abbe-
wegen des Kopfes ihr Revier. Das Nicken
unterstreicht ihre Stärke gegenüber Ri-
valen, dient aber auch sonst der inner-
artlichen Kommunikation. Gelingt die
Reviergründung und -behauptung, kann
es zur Fortpflanzung kommen.

ZOLLI Tausendste Bartagame geschlüpft 

Kopfnickende Kriecher
Dass sich die Bartagamen sehr aus-

giebig vermehren können, zeigt die
quirlige Gruppe im Vivarium des Basler
Zolli eindrücklich. Seit 1982 ist jeweils
im Frühling und im Sommer Hochbe-
trieb vor und hinter den Kulissen. Von
November bis März wird heftig gebalzt:
die Männchen nicken und kämpfen, die
Weibchen winken mit ihren Vorderbei-
nen einladend zurück. Sie geben ihr Ja-
Wort jeweils nur dem Platzhirsch, das
heisst dem heftigsten Kopfnicker, der
sich seinerseits mit mehreren Weibchen
paart. Drei bis vier Gelege mit maximal
28 Eiern kann ein Weibchen pro Saison
in den feuchten Sandboden legen. Die
Eier werden dann vom Pfleger mit viel
Gefühl im Brutschrank bis zur Schlupf-
reife gebracht. Nach ungefähr 60 Tagen
schlüpfen 8 cm grosse Junge, die fast
schon wie ihre Eltern aussehen, nur
eben kleiner.

Ende August schlüpfte im Vivarium
nach 14 erfolgreichen Zuchtjahren die
tausendste junge Bartagame. Soviel zu
den nickenden Kriechern!

Riehener gewinnt Städteflug

Der glückliche Gewinner Hans Müller-Locher (rechts) darf die Glückwünsche
von Werner Rahmel und einer PTT-Kundenberaterin entgegennehmen. Foto: zVg

rz. Vom 17. bis 19. Juni hatte die
Post Riehen 1 einen Wettbewerb vom
Gelben Konto angeboten.

Es waren verschiedene Städteflüge
für zwei Personen mit der Swissair zu
gewinnen. Der glückliche Gewinner aus
Riehen ist Hans Müller Locher. Kürzlich

durfte er seinen Preis im Rahmen einer
kleinen Feier von Werner Ramel entge-
gennehmen.

Werner Rahmel ist Leiter der Post
Riehen 1, die sich an der Bahnhofstras-
se befindet, dort wo früher das alte
Bahnhofgebäude stand.

Das 65. Jahr für SJW:
Verzeichnis 96/97

pd. Das Schweizerische Jugend-
schriftenwerk SJW mit Sitz in Zürich fei-
ert dieses Jahr sein 65-Jahr-Jubiläum.
Sein Ziel, das Lesen zu fördern, verfolgt
der Verlag mit einem attraktiven Pro-
gramm in allen vier Landessprachen.

Seit der Gründung 1931 hat das SJW
über 2000 Titel herausgegeben; insge-
samt sind mehr als 45 Millionen SJW-
Hefte verkauft worden. Der Bestseller
«Robinsons Abenteuer» ist aus dem
Sortiment genommen worden, da das
Heft Vorurteile gegenüber anderen Kul-
turen zementiert anstatt sie aufzuhe-
ben. Für die kleinen Leseratten sind al-
tersgerecht erzählte und gestaltete Ge-
schichten erschienen, welche durch die
Lehrerinnen und Lehrer auch für the-
matische Schwerpunkte im Unterricht
verwendet werden können.

Der Schweizer Krimiautor Peter
Zeindler hat zu ersten Mal eine span-
nende Geschichte für Jugendliche ge-
schrieben. Das neue SJW-Heft ist von
Hannes Binder illustriert worden. In der
Oberstufe sind vor allem Sachhefte ge-
fragt. «Mädchen sind stark» stellt die
Chanchen(un)gleichheit zur Diskussion,
während «Alkohol» die Problematik an-
hand von Erfahrungen junger Men-
schen aufzeigt. Ein SJW-Heft «Sekten»
will Jugendliche über Hintergründe in-
formieren. Weitere Informationen bei
SJW Schweizerisches Jugendschriften-
werk, Hotzestrasse 28, Postfach, 8042
Zürich, Telefon 01/362 24 00.

Bettinger Badi 
bis am 14. September

rz. Am Samstag, den 14. September,
schliesst das Gartenbad Bettingen seine
Tore. Das Gartenbad-Team bedankt
sich bei allen Besuchern und hofft auf
eine sonnenreichere Badesaison 1997.
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AUS  DEM E I NWOHNE RRAT
UMWELTSCHUTZ Lärmempfindlichkeitsstufenplan an Gemeinderat zurückgewiesen 

Stein des Anstosses: fehlende
Stufe IV und Grenzacherweg  

Judith Fischer

In seinem Votum zur Eintretensde-
batte betonte Gemeindepräsident Ger-
hard Kaufmann, dass der Lärmemp-
findlichkeitsstufenplan Kantons- und
Bundesrecht tangiere,  weshalb die Ein-
flussnahme auf Gemeindeebene gering
sei. Grundsätzlich orientiere sich der
Lärmempfindlichkeitsstufenplan am
Zonenplan. Den Grundsätzen der Lärm-
schutzverordnung folgend, habe der Ge-
meinderat die reinen Wohnzonen der
Lärmempfindlichkeitsstufe II; die Zonen
mit Gewerbeerleichterung der Stufe III
zugewiesen. Nicht vorgesehen seien
hingegen die Stufen I und IV. 

In der Eintretensdebatte beantrag-
ten die Sprecher und die Sprecherin der
Fraktionen CVP, LDP, FDP und DSP
Rückweisung. René Frei (CVP) begrün-
dete dies mit dem zu grossen Ermes-
sensspielraum, der dem Stufenplan zu
Grunde liegen würde. Thomas Geigy
(LDP) kritisierte, dass die Stufen I und IV

nicht im Stufenplan vorgesehen sind.
Vor allem die fehlende Stufe IV würde
verhindern, dass sich in Riehen Gewer-
bebetriebe ansiedeln und bestehen
könnten. Auch vermisse er die Stufe I.
Gemäss dem vorliegenden Lärmemp-
findlichkeitsstufenplan habe er den 
Eindruck, dass in Riehen nur geschla-
fen werde. Das Umweltschutzgesetz,
das den Lärmempfindlichkeitsstufen-
plan verlange, habe zwar einen zu lo-
benden Kern, doch führe es zu einer
schleichenden Verstaatlichung von
Grund und Boden.

René Schmidlin (FDP) kritisierte die
Einweisung gewisser lärmbelasteter
Strassen in die Stufe II. So gehöre der
Grenzacherweg der Stufe III und nicht
der Stufe II zugewiesen. Durch diese
Fehlzuweisung habe der Stufenplan
präjudizidierende Wirkung auf das Ver-
kehrskonzept, das noch nicht beschlos-
sen sei. 

Nicole Emmenegger (DSP) vermisste
eine Vorlage der Planungskommission
und kritisierte ebenfalls die Einstu-
fung des Grenzacherweges in die 
Stufe II.

Für Eintreten auf die Vorlage votier-
ten die Sprecher der VEW und der SP.
Willi Fischer (VEW) sah wegen des kan-
tonalen Umweltschutzgesetzes, das die
Gemeinden für einen Lärmempfind-
lichkeitsstufenplan verpflichten, kaum
Möglichkeiten, nicht auf die Vorlage ein-

Gemeindepräsident Gerhard Kauf-
mann sagte es klar und unmissver-
ständlich: «Der Gemeinderat will
keine Lärmempfindlichkeitsstufe
IV.» Gerade diese fehlende Stufe
IV war mit ein Grund, weshalb der
Einwohnerrat die Vorlage betref-
fend Lärmempfindlichkeitsstufen-
planes zurückwies.

zutreten. Er empfinde aber den Stufen-
plan als theoretisch, da es in der Wirk-
lichkeit kaum noch Möglichkeiten zur
Umgestaltung der bestehenden Lärm-
situation geben würde. Im einzelnen sei
die VEW der Ansicht, dass das Stetten-
feld Gewerbe- und nicht Wohnzone sein
sollte, und am meisten störe sie, dass
die Alarmwerte an der Baslerstrasse
überschritten würden. Die VEW sei
aber der Meinung, dass auch Stufe III
durchaus noch eine ruhige Zone sei.

Theo Matter (SP) erklärte sich im
Prinzip mit der Vorlage einverstanden,
bemängelte aber, dass sie zuwenig kon-
kret darüber informiere, welche Aus-
wirkungen der Lärm auf die Menschen
hat. Die SP sei für Eintreten, besonders,
weil auch gewissen Strassenzügen die
Stufe II zugeordnet worden sei, obwohl
sie lärmmässig eigentlich der Stufe III
entsprechen. Damit setze der Gemein-
derat ein Zeichen, dass er etwas zu tun
gedenke, um in den betreffenden Stras-
sen den Lärmpegel zu senken.

Im Schlusswort drückte Gerhard
Kaufmann sein Erstaunen darüber aus,
dass ein beträchtlicher Teil des Einwoh-
nerrates die Vorlage zurückweisen wol-
le, nachdem aus der Bevölkerung kein
Protest gegen den bereits publizierten
Lärmempfindlichkeitsstufenplan erfolgt
sei. Trotzdem wurde die Vorlage mit 19
gegen 15 Stimmen bei einer Enthaltung
zurückgewiesen.

STRASSENBAU Sanierung des Mühlestiegrains  

Preissturz im Baugewerbe:
Totalsanierung möglich

Judith Fischer

Eigentlich hätte die Tiefbauabteilung
sich bereits bei der Ausarbeitung der
Vorlage gewünscht, den Mühlestiegrain
total sanieren zu können. Doch habe sie
sich, schweren Herzens zwar, von die-
ser Idee getrennt, und habe eine Teilsa-
nierung ins Auge gefasst, mit dem Wis-
sen, dass man sich aus technischer
Sicht auf eine Kompromisslösung ein-
lasse, erklärte Gemeinderat Niggi 
Tamm in seinem Einführungsvotum zur
Vorlage «Sanierung des Mühlestieg-
rains».

Völlig überraschend habe er nun
aber gleichentags eine Offerte erhalten,
die wegen des rezessionsbedingten
Preiseinbruches in der Tiefbaubranche
um rund 100’000 Franken tiefer als die
ursprüngliche, die noch 352’000 Fran-
ken betragen habe. Damit eröffneten
sich aber neue Perspektiven: mit dem
Geld, das auf diese Weise eingespart
werden könnte, wäre es nun möglich,
die Zusatzkosten für die Totalsanierung
zu bezahlen. Er bitte den Einwohnerrat
deshalb, auf eine kurzfristige Änderung
der Vorlage einzugehen, und statt 
die Teilsanierung des Mühlestiegrains
die Totalsanierung mit dem ursprüngli-
chen Kredit von 352’000 Franken zu
bewilligen.

Etliche Sprecherinnen und Sprecher
zeigten sich in der Eintretensdebatte
von der neuen Möglichkeit überrascht,
doch waren sie grundsätzlich offen für
die neue Situation.

Stephan Musfeld (FDP) zeigte sich
von der neuen Situation erfreut. Nun sei
es möglich, die Sanierung fachgerecht
durchzuführen eine dauerhafte Strasse

Unbestritten war die Kreditvorla-
ge von 352’000 Franken zur Teil-
sanierung des Mühlestiegrains 
an der Einwohnerratssitzung der
vergangenen Woche. Unerwar-
tet dann aber die Ankündigung:
dank einer Spezialofferte aus der
krisengeschüttelten Baubranche
könnte ohne Mehrkosten statt ei-
ner Teil- auch eine Totalsanierung
durchgeführt werden.

zu erhalten, die während der nächsten
50 bis 60 Jahren nicht mehr saniert
werden müsse. 

Mit der ursprünglichen Vorlage des
Gemeinderates zeigten sich Marianne
Schmid-Thurnherr (GP/SP), Karl Ettlin
(VEW), Hans Heimgartner (LDP), Nicole
Emmengger (DSP) und Paul Müller
(CVP) einverstanden. Paul Müller er-
klärte, dass der Einwohnerrat von der
neuen Situation überfordert sei, und
dass er sich bei diesem Geschäft wohl
auf die Meinung der Experten der Bau-
verwaltung stützen müsse. 

In der Detailberatung beantragte
Stephan Musfeld (FDP), die Vorlage des
Gemeinderates so abzuändern, dass für
die Totalsanierung des Mühlestiegrains
352’000 Franken bewilligt werden kön-
nen. 

Der Antrag wurde mit 26 Ja-Stim-
men gegen 7 Nein-Stimmen bei zwei
Enthaltungen angenommen. In der
Schlussabstimmung wurde die abgeän-
derte Vorlage mit 32 Ja-Stimmen gegen
1 Nein-Stimme bei 1 Enthaltung gutge-
heissen. 

fi. Mit grosser Mehrheit befürworte-
te der Einwohnerrat vergangene Woche
den Umzug der Bibliothek Wasserstel-
zen ins Rauracherzentrum. Er bewillig-
te einen Kredit von jährlich 35’000
Franken für Miete, Neben- und Reini-
gungskosten sowie einen ausserordent-
lichen Kredit von 57’000 Franken für
den Umzug und die Einrichtung der
neuen Räume zu Lasten der Rechnun-
gen 1996 und 1997.

In ihrem Einführungsvotum führte
Gemeinderätin Maria Iselin-Löffler aus,
dass die Bibliothek schon jetzt gute Er-
folge habe, dass ihr Standort aber im
Untergeschoss des Wasserstelzenschul-
hauses nicht ideal sei. 

Mit der Möglichkeit, in das Raura-
cherzentrum umzuziehen, eröffne sich
nun der Bibliothek die Chance, neue
Mitglieder zu erhalten. Der neue Stand-
ort sei nicht zuletzt auch deshalb attrak-

BIBLIOTHEK Umzug ins Rauracherzentrum beschlossen

Publikumsfreundliche Lokalität
tiv, weil er in der unmittelbaren Nähe
des Einkaufszentrums liege. Dazu sei
die neue Lokalität publikumsfreundli-
cher als der bisherige Raum im Unter-
geschoss des Wasserstelzenschulhau-
ses. Maria Iselin-Löffler erhofft sich des-
halb vom neuen Standort eine weitere
Attraktivitätssteigerung der Bibliothek
und eine Zunahme der Mitglieder.

Eintreten war unbestritten. Die
Sprecherinnen und Sprecher der Frak-
tionen VEW, DSP, FDP, SP/Grüne, LDP
und CVP betonten die Wichtigkeit einer
zentral gelegenen publikumsfreundli-
chen Bibliothek und die Wichtigkeit des
Lesens. Erfreut zeigten sie sich über die
bereits erzielten Erfolge der Bibliothek
und hofften auf eine Zunahme der Mit-
gliederzahlen am neuen Standort.

In der Schlussabstimmung stimmte
der Einwohnerrat der Vorlage mit 31
Ja-Stimmen gegen 2 Nein-Stimmen zu.  

fi. Theo Seckinger (LDP), Präsident
der Verkehrskommission, verhehlte sei-
nen Unmut nicht, als er vergangene Wo-
che den Zwischenbericht der Kommis-
sion «Gesamtverkehrskonzept» dem
Einwohnerrat vorlegte. Die Verkehrs-
kommission sei in Sachen Verkehr ver-
schiedentlich nicht so orientiert wor-
den, wie sie es sich gewünscht und wie
es ihre Aufgabe nötig gemacht hätte. So
hätte die Kommission erwartet, dass sie
über den neuesten Stand der Parkhaus-
planung, des autofreien Dorfkerns, der
Zollfreistrasse und vor allem auch über
das Projekt T30 informiert worden wä-
re. Letzteres sieht vor, die Achse Gren-
zacherweg in die Tempo-30-Zone mit-
einzubeziehen, was gemäss einem
Schreiben der Verkehrsabteilung des
Polizei- und Militärdepartement mög-
lich sei. Da die Einführung von Tempo-
reduktionen das Herzstück des «Ge-
samtverkehrskonzeptes» sei, hätte die
Kommission «Gesamtverkehr» über
solche Pläne informiert werden müssen. 

Kernstück der Diskussionen in der
Kommission seien ebenfalls die Tempo-
reduktionen gewesen, berichtete Theo
Seckinger über die Kommissionsarbeit.
Bezüglich der Einführung von Tempo 30
in den Wohngebieten hätten sich in 
der Kommission zwei Meinungen her-
ausgebildet: Tempo 30-Zonen mit bauli-
chen Massnahmen zur Temporeduktion
und Tempo 30-Zonen ohne bauliche
Massnahmen. Mehrheitlich sei die
Kommission jedoch der Meinung, dass
als erster Schritt nur signalisations-
technische Massnahmen einzuführen
sind und erst in einem zweiten Schritt,
bauliche Massnahmen ergriffen wer-
den sollen. Beschäftigt habe die Kom-
mission sich auch mit der hängigen
Doppelinitiative. Sie habe nun beschlos-
sen, den Bericht des Gemeinderates 
zu dieser Doppelinitiative und dessen
Diskussion im Einwohnerrat abzuwar-
ten und ihre Arbeit vorläufig einzu-
stellen. Er bitte den Einwohnerrat, den

VERKEHR Verkehrskommission legte Zwischenbericht vor

Diskussion fand nicht statt
Zwischenbericht zur Kenntnis zu neh-
men.

Damit war die Diskussion über den
Zwischenbericht eröffnet, der mit relati-
ver Spannung erwartet worden war. Ei-
nige Sprecherinnen und Sprecher mel-
deten sich zu Wort, doch insgesamt
zeigte sich der Einwohnerrat wenig dis-
kussionsfreudig.

Brigitta Kaufmann (SP/Grüne) warn-
te davor, die Szenarien Tempo 30 und
Tempo 40 gegeneinander auszuspielen
und wies darauf hin, dass Tempo 40,
obwohl für Riehen wohl die ideale Lö-
sung, politisch nicht durchzusetzen sei.

Hans-Rudolf Lüthi (DSP) stellte die
rhetorische Frage, wieso die Kommissi-
on im November 1994 gebildet worden
sei und beantwortete sie gleich selbst:
wegen des Gesamtverkehrskonzeptes.
Jetzt würde seiner Ansicht nach jedoch
nicht mehr das Gesamtverkehrskonzept
verfolgt, was zu bedauern sei. Trotzdem
ermutigte er die Kommission, mit ihrer
Arbeit fortzufahren. 

Ebenso wie Theo Seckinger kriti-
sierte Kommissionsmitglied Rosmarie
Mayer-Hirt (FDP), dass die Kommission
weder über das Projekt T30 noch über
die Parkraumbewirtschaftung infor-
miert worden sei. Oskar Stalder (FDP)
schlug ähnliche Töne an und bezeichne-
te es als Alarmzeichen, dass die Kom-
mission in wichtigen Fragen übergan-
gen worden sei. 

Enttäuscht zeigte sich auch Gemein-
derat Niggi Tamm. Er hätte sich anläss-
lich der Präsentation des Zwischenbe-
richtes eine Diskussion erhofft und hätte
sich gewünscht, den Puls des gesamten
Einwohnerrates zu spüren. Und er weh-
re sich gegen die Anschuldigungen der
Kommission,diese nicht genügend infor-
miert zu haben. Die Kommission sei im
Gegenteil umfassend informiert worden. 

In einem nächsten Schritt werde die
Kommission den Zwischenbericht zum
Projekt T30 sowie Vorschläge zur Um-
setzung von Tempo 30 erhalten.

fi. Mit grossem Mehr bewilligte der
Einwohnerrat die Errichtung einer ge-
deckten Halle in der Kompostierungs-
anlage Maienbühl im Rahmen des be-
reits bewilligten Kredites. Schon bei ei-
ner früheren Planung der Kompostier-
anlage wäre es wünschbar gewesen, ein
Hallendach zu bauen, führte Gemeinde-
rat Kari Senn aus. Damals habe man je-
doch aus finanziellen Gründen darauf
verzichtet, nun seien die Arbeiten aber
rezessionsbedingt billiger geworden, so
dass man jetzt sinnvollerweise das Dach
doch noch bauen sollte. Gleichzeitig ha-
be man gegenüber dem ursprünglichen
Projekt gewisse Änderungen vorgenom-
men, die aber keine Mehrkosten mit
sich bringen würden.

In der Eintretensdebatte plädierte
Lorenz Schmid (VEW), für einen Bau-
stopp bei gleichzeitiger Prüfung der Zu-
sammenarbeit mit Muttenz oder Weil.
Oskar Stalder (FDP) sprach im Namen
der Fraktionen CVP, LDP und FDP und
hiess das Projekt gut, und die Variante,
in der Kompostanlage Muttenz zu kom-

BAUEN Hallendach für die Kompostierungsanlage Maienbühl  

Die Gunst der Stunde nutzen 
postieren, sei ökologisch nicht sinnvoll.

Esther Bertschmann (DSP) sprach
sich grundsätzlich für das Hallendach
aus, doch wundere sie sich über die
Dringlichkeit des Anliegens, habe man
doch bisher angepriesen, dass man
auch ohne Dach qualitativ guten Kom-
post produzieren könne.

Manfred Baumgartner (SP) sprach
für die Fraktionen SP und GP und hiess
die Vorlage gut.

In seinem Schlussvotum erklärte Ka-
ri Senn, dass man der Ansicht sei, dass
Riehen seinen anfallenden wiederver-
wertbaren Abfall selbst recyceln solle,
zumal auch Muttenz an Kapazitätsgren-
zen stossen werde. Indem er  das lang-
wierige Verfahren rekapitulierte, das
für die Erhaltung der Baubewilligung
notwendig war, wies er darauf hin, dass
es eine klassischer Seldwyla-Aktion wä-
re, den Bau jetzt zu stoppen. 

Eintreten war in der Folge unbestrit-
ten und die Schlussabstimmung fiel mit
grossem Mehr für den Bau des Hallen-
daches aus.

Interpellationsbeantwortung

fi. Gemeinderat Michael Raith beant-
wortete eine Interpellation von Monica
Bischof Wüthrich (SP) «betreffend die
Stellenausschreibung für eine Sachbe-
arbeiterin beim Fürsorgeamt der Bür-
germeinde Riehen» Grundsätzlich wolle
der Gemeinderat mit einem Sozialleit-
bild die Anstrengungen auf diesem Ge-
biet koordinieren  und verbessern. Zur
Erarbeitung entsprechender Unterla-
gen habe der Gemeinderat eine Arbeits-
gruppe «Koordination der Sozialstel-
len» gegründet. Die Arbeitsgruppe rech-
ne mit der Erarbeitung des Leitbildes
mit einem Zeitaufwand von einem bis
eineinhalb Jahren.  Ob dieses Leitbild
Änderungen zwischen der Einwohner-
gemeinde Riehen und der Bürgerge-
meinde Riehen betreffend die öffentli-
che Fürsorge der Gemeinde vorschla-
gen würde, sei zur Zeit noch offen.
Michael Raith führte weiter aus, dass
das gegenwärtig gültige Recht die Ver-
antwortung der Bürgergemeinde über-
trage, weshalb sich die gestellten Fra-
gen eigenlich an den Bürgerrat richten
würden. Trotzdem nahm er Stellung zu
den einzelnen Fragen. Die Interpellatin
zeigte sich «beinahe befriedigt».

Auf einen Blick

Sitzung des Einwohnerrates 
vom 28. August 1996

fi. Gemeinderat Michael Raith beant-
wortete eine Interpellation von Monica
Bischof Wüthrich (SP) betreffend die
Stellenausschreibung für eine Sachbe-
arbeiterin beim Fürsorgeamt der Bür-
gergemeinde Riehen. 

Der Lärmempfindlichkeitsstufen-
plan wurde mit 19:15 Stimmen an den
Gemeinderat zurückgewiesen. 

Mit 26:7 Stimmen und 2 Enthaltun-
gen wurde die Vorlage zur Teilsanie-
rung des Mühlestiegrains abgeändert in
eine Vorlage zur Totalsanierung und mit
32:1 Stimmen einem Kredit von Fr.
352’000.– zugestimmt. 

Mit grossem Mehr bewilligte der
Einwohnerrat die Errichtung einer ge-
deckten Halle in der Kompostierungs-
anlage Maienbühl im Rahmen des be-
reits bewilligten Kredites. Zusätzlich
soll gegenüber einem früheren Be-
schluss eine Projektänderung durchge-
führt werden, die jedoch keine Mehrko-
sten mit sich bringt.

Für die Verlegung Gemeindebiblio-
thek vom Schulhaus Wasserstelzen ins

Rauracherzentrum wurde mit 31:2
Stimmen ein zusätzlicher ordentlicher
Kredit von jährlich 35’000 Franken für
Miete, Neben- und Reinigungskosten
und ein ausserordentlicher Kredit für
den Umzug und die Einrichtung der
neuen Räume von 57’000 Franken zu
Lasten der Rechnungen 1996 und 1997
gesprochen.

Die Kommission «Gesamtverkehrs-
konzept» legte dem Einwohnerrat einen
Zwischenbericht vor. Darin nimmt die
Kommission Stellung zu Verkehrsberu-
higungsmassnahmen im Allgemeinen,
zu den Gesetzesgrundlagen, zu Tempo
40 generell, zu Tempo 30 flächen-
deckend und zu flankierenden Mass-
nahmen. Unter diesen favorisiert sie sie
rein signalisationstechnische Massnah-
men, die erst in einem zweiten Schritt
durchbaulicheMassnahmenergänztwer-
den sollen. Die Kommission kritisierte
daneben die Informationspolitik der offi-
ziellen Stellen, die die Kommission nicht
genügend orientiert haben sollen. 

Der Anzug M. Baumgartner betref-
fen Verkehrsbehinderungen für den In-
dividualverkehr auf der Aeusseren Ba-
selstrasse, Rauracherstrasse, Bäum-
lihofstrasse-Umsteigen auf öffentliche
Verkehrsmittel wurde abgeschrieben.
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SPORT  I N  R I EHE N
BASKETBALL 1. Riehen-Cup in der Sporthalle Niederholz 

Wetzikon und Colmar am besten

Andrea Gasser

Am vergangenen Wochenende fand
in der Sporthalle Niederholz das erste
Internationale Basketball-Wochenende
um den Riehen-Cup statt. Fast ein Jahr
der Vorbereitung hatte es gebraucht, bis
am Samstag nachmittag die ersten
Mannschaften aus Frankreich, Deutsch-
land und der Schweiz begrüsst werden
konnten. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten
im elfköpfigen Organisationsteam eini-
ge Hindernisse, Doppelspurigkeiten und
Missverständnisse aus dem Weg
geräumt werden müssen. So herrschte
auch am Samstag noch reges Treiben,
bis alle ihre Aufgaben übernehmen
konnten. Für Aufregung und auch Ent-
täuschung sorgte die Mannschaft aus
Bad Säckingen, die ohne jede Kontakt-
nahme fernblieb. Der BC Schonbächler
Wetzikon, eine Nationalliga-B-Mann-
schaft, hätte im ersten Spiel um 13 Uhr
gegen Bad Säckingen antreten sollen,
musste stattdessen aber eine ungewoll-
te Pause in Kauf nehmen. 

Die Herren spielten in zwei Gruppen
um die Viertelfinal-Plätze. Die sechs Da-
menmannschaften spielten in einer
Gruppe eine Vollrunde. Alle Spiele, bei
den Herren wie bei den Damen, verlie-
fen auf hohem Niveau und allen Mann-
schaften merkte man die Freude und
die Lust am Basketballspielen an. Dem-
entsprechend ruhig und fair waren die
Spiele. Man wollte gewinnen, doch nicht
um jeden Preis. Eine Ausnahme bildete
vielleicht Schiltigheim, eine Mannschaft
aus Frankreich, die mit zum Teil weni-
ger sanften Methoden ihr Spiel durchzu-
setzen versuchte, gleichzeitig aber mit
ihrem kraftvollen Spiel das Interesse

der Zuschauer zu fesseln wusste. Schil-
tigheim stand dann auch im Final dem
BC Schönbächler Wetzikon gegenüber,
der von Charlie McCormick geführten
Mannschaft, die mit Ruhe und Können
souverän jedes Spiel innerhalb ihrer
Gruppe gewann. Im Final holten sich
die Wetzikoner den Sieg mit einem ganz
knappen Punktevorsprung mit 46 :44.

Bei den Damen gewann die Mann-
schaft aus Colmar, die von Anfang an als
Top-Favorit gehandelt worden war und
zum Teil mit einem überragenden Er-
gebnis den Sieg für sich verbuchen
konnte. Auch sie verloren kein Spiel.
Mannschaften wie Bad Säckingen aus
Deutschland hatten zwar wenig Chan-
cen, doch merkte man ihnen an, dass
sie die zwei Tage genossen; ein Trost-
pflästerli machte dann auch den letzten
Platz erträglich.

Staunen durften die Zuschauerinnen
und Zuschauer immer wieder über  die
Kraft und Ausdauer, mit der alle Mann-
schaften die beiden anstrengenden Tage
meisterten, was auf eine gut vorbereite-
te Saison schliessen lässt. Turniere wie
dieses geben den Teams noch ausser-
halb der Saison die Möglichkeit, die er-
lernten Fähigkeiten zu erproben und
eventuell zu verbessern, auf jeden Fall
aber innerhalb einer Wettkampfsitua-
tion zu erfahren. Einige Mannschaften,
aus der welschen Schweiz oder auch
aus Frankreich, nahmen für diese
Chance eine mehrstündige Fahrt in
Kauf sowie eine Nacht in den Betten der
Zivilschutzanlagen. Kaum vorzustellen,
wie diese Zweimeter-Männer in den
Betten Platz fanden.

Ging es in den Hallen recht hektisch
und spannend zu, so merkte man in den
Gängen (ausser vielleicht von den Mitar-
beitern im Büro) nichts von Unruhe.
Müde, aber meistensteils zufrieden und
gelassen, begab man sich ans warme
und kalte Buffet, an dem man sich erfri-

Das Männerteam aus Wetzikon
und die Frauen aus Colmar haben
den 1. Riehen Cup gewonnen, ein
internationales Basketballturnier,
das der CVJM Riehen in der Sport-
halle Niederholz organisiert hat.

schen und stärken konnte. 
Das Wetter wurde dank einem auf-

gebauten Regendach über dem Essens-
buffet zu keinem Problem. Mehr Proble-
me dagegen schafften die vielen ande-
ren Aktivitäten, die überall in Riehen
und Basel liefen, und damit den Publi-
kumsverkehr in den Hallen des Nieder-
holz Sporthauses in Grenzen hielten.

Einen ganz besonderen Dank gilt es
auch an Thomas Müller, den neuen Ab-
wart der Niederholzschule, zu sagen,
ohne dessen Mithilfe und Bereitschaft
dieses Turnier nicht so rund und pro-
blemlos über die Bühne gegangen wäre,
da er für jedes Anliegen ein offenes Ohr
und eine Lösung fand. 

Direkt im Anschluss an die Finals
gab es noch eine besondere Überra-
schung für die Spieler und das Publi-
kum: die beste Freiwurfschützin, Janel-
le Thompson von Nyon Basket, und der
beste Freiwurfschütze der Herren, Don-
nies McDade von Villars, durften sich
um ein Flugticket duellieren. Die besse-
ren Nerven entschieden für Donnies
McDade, der demnächst mit der Cross-
air zu einem Wochenendtrip nach Bir-
mingham starten wird.

Internationales Basketballturnier des CVJM
Riehen um den Riehen Cup, 31.8./1.9. 1996,
Sporthalle Niederholz.
Männer:
Viertelfinals: Lons le Saunier – Schiltigheim
51:56, STV Luzern – Villars Basket 50:61, Wet-
zikon – Birsfelden 45:24, Arlesheim Freilos
(Bad Säckinen nicht da). – Halbfinals: Wetzikon
– Villars 34:30, Schiltigheim – Arlesheim 50:43.
– Final: Wetzikon – Schiltigheim 46:44. –
Schlussrangliste: 1. BC Schönbächler Wetzikon,
2. Schiltigheim/F, 3. BC Arlesheim, 4. JESA Vil-
lars Basket, 5. Lons le Saunier/F, 6. CVJM Birs-
felden, 7. STV Luzern.
Frauen:
1. Colmar Basket Limousine/F 5/10 (318:139),
2. Nyon Basket 5/8 (217:183), 3. USC Frei-
burg/D 5/6 (234:167), 4. Sursee 5/4 (211:226),
5. BC Arlesheim 5/2 (186:277), 6. TV Bad
Säckingen/D 5/0 (126:300).

Attraktive Szenen in der Sporthalle Niederholz: Im Spiel um Platz drei konnte
Arlesheim (dunkles Dress) Villars Basket bezwingen. Fotos: Raphael Schoene

Die Frauen aus Colmar (dunkleres
Dress) – hier gegen Freiburg – konn-
ten alle Spiele für sich entscheiden.

chw. Die diesjährigen Clubmeister-
schaften des Tennis-Club Riehen fanden
vom 15. bis 25. August statt. Bei sehr
angenehmen Spieltemperaturen, für die
Sommerzeit jedoch zu kalt, konnten die
Spiele der zehn Kategorien nach Plan
ausgetragen werden. Die Teilnehmer-
zahlen waren befriedigend und zeigten
gegenüber der letzten Jahre steigende
Tendenz. Ebenfalls mehr Zuschauer auf
den Rängen wollten den Familienan-
gehörigen, Verwandten, Bekannten und
Freunden die Daumen halten. 

Premiere bei den TCR Meisterschaf-
ten konnten die Kategorien Damen- und
Herren-Einzel ohne Lizenz feiern. Die
erste Clubmeisterin ist Marlis Gyhr. Sie
bezwang im Final Cornelia Lyner. Bei
den Herren setzte sich Markus Döbelin
gegen Andrej Hrovat in einem spannen-
den Dreisatzfinalspiel durch. Bei den
Damen konnte Selina La Roche auch im
Final von Elisabeth Thompson nicht ge-
stoppt werden und verdiente sich so den
Titel. Ebenfalls im Final bei den Jung-
seniorinnen war Elisabeth Thompson
wieder unter den letzten zwei. Gegen
Madeleine Regli konnte sie sich klar
durchsetzen. 

TENNIS Clubmeisterschaften des TC Riehen 

Rico Bunkenburg zum Fünften
Auch bei der Damen-Doppel-Kon-

kurrenz tauchen die Namen Thompson
und La Roche wieder auf. Elisabeth
Thompson mit Irène Willi schlugen Seli-
na La Roche und Dominique Eppenber-
ger im Final. Die Mixed-Kategorie wur-
de von Christoph Döbelin und Bettina
Lyner gewonnen. Aber auch in diesem
Final war Elisabeth Tompson vertreten,
Urs Willi an ihrer Seite.

Die Herren-Einzel-Konkurrenz wur-
de zum fünften Mal hintereinander
durch Rico Bunkenburg gewonnen.
Auch Jon La Roche konnte den König
nicht vom Thron stossen. 

Die Finalpartie bei den Jungsenio-
ren ist auch beim TCR nicht mehr weg-
zudenken. Ein sogenannter Evergreen-
Match Christoph Döbelin gegen Martin
Suter, ersterer als Champion. Im Feld
der Veteranen konnten sich Mario Bor-
ghetti und Urs Willi durchsetzen. Urs
Willi siegte in zwei Sätzen. In der Her-
ren-Doppel-Konkurrenz konnte dieses
Jahr die junge Paarung Edelmann/De
Vries gegen Blattmann/Sarasin gewin-
nen. Der erste Rang in Sachen Bewirt-
schaftung gehört Schaggi Kieser und
seiner Crew.

rz. An den Europameisterschaften
im Drachenbootfahren in Silkeborg (Dä-
nemark) setzte der Drachenbootclub
beider Basel seine Erfolgsserie der letz-
ten Jahre fort und holte sich Silber über
500 und Bronce über 250 Meter. Nach-
dem das Basler Boot, das als Schweizer
Nationalteam startete, beide Vorläufe
gewonnen hatte, musste es sich im Final
der besten vier Boote über die längere
Distanz nur den Schweden geschlagen
geben. Über 250 Meter waren die
Schweden ebenfalls schneller, Europa-
meister wurde dort aber Italien.

Erstmals wurden die beiden Rennen
separat gewertet, früher wurde jeweils
für die beiden Rennen zusammen ein
Medaillensatz vergeben. Der Drachen-
bootclub beider Basel nimmt seit 1992
an Europameisterschaften Teil und be-

DRACHENBOOT Europameisterschaften in Silkeborg

Silber und Bronze für Riehener
legte bisher die Plätze 1, 5, 1 und 2. In
der zwanzigköpfigen Crew mit dabei
war – als Teamsenior – auch der Riehe-
ner Max Flückiger.

Der Club fährt in der Mixed Katego-
rie (zwölf Männer und acht Frauen), gilt
als Pionierclub in der Schweiz, freut
sich aber über die zunehmende Konkur-
renz im eigenen Land. So war ein junges
Team aus Eglisau ebenfalls an den Eu-
ropameisterschaften mit von der Partie
und belegte in der Open-Kategorie den
5. Platz.

Das Drachenbootfahren hat in China
eine lange Tradition, ist international
aber eine relativ junge Sportart. Interes-
sentinnen und Interessenten können
sich beim Club-Präsidenten des Dra-
chenbootclubs beider Basel melden
(François Ryffel, Telefon 272 29 31).

Die erfolgreiche Crew des Drachenbootclubs Basel – ganz links der Riehener
Teamsenior Max Flückiger. Foto: zVg

tp. Die junge Amicitia-Mannschaft
war nervös vor dem Spiel gegen den
klaren Leader Black Stars (mit Auftakt-
siegen von 4:2, 9:1, 7:0) angesichts der
eigenen Verletzungssorgen, Ferienab-
senzen und des missglückten Saison-
starts. Der Sieg sollte dank einer konse-
quenten Defensive mit Manndeckung
errungen werden.

Schon nach sieben Minuten konnte
Stephan Vogt einen Freistoss von Näf
über den gegnerischen Goalie verlän-
gern und das 1:0 erzielen. Die Antwort
der Black Stars war heftig. Die Gäste
griffen beständig an und hatten teils
gute Chancen, doch statt des Ausgleichs
fiel in der 43. Minute das 2:0, als Waltz
zu einem Lauf über die linke Seite star-
tete und seine Flanke ins Tor abge-
fälscht wurde. Es war für ihn die Krö-
nung einer tadellosen Leistung.

Amicitia wollte den Vorsprung nach
der Pause verwalten, doch bereits nach
drei Minuten pfiff der Schiedsrichter ei-
nen fragwürdigen Penalty, den die Black
Stars zum 2:1 nutzten. Doch nur sieben

FUSSBALL FC Amicitia – Black Stars 3:2 (2:0)

Amicitia-Sieg gegen den Leader
Minuten später erwischte Blaser den
Black Stars-Goalie mit einem beherzten
Weitschuss zum 3:1.

Die Folge waren noch heftigere, aber
immer kopfloser werdende Angriffe der
Gäste, die teils dank Amicitia-Keeper
Baumgartner und teils aus eigenem Un-
vermögen erfolglos blieben. Noch span-
nender wurde die Partie, als der
Schiedsrichter in der 75. Minute mit ei-
nem weiteren fragwürdigen Entscheid
den Amicitia-Spieler Plattner mit der
gelb-roten Karte zum Duschen schickte.
Doch dem FC Black Stars reichte es nur
noch zum 3:2 Anschlusstreffer, der in
der 93. Minute fiel. Im nächsten Drittli-
ga-Meisterschaftsspiel trifft der FC Ami-
citia auswärts auf den FC Alemannia
(Sonntag, 8. September, 10 Uhr, Sport-
platz Hörnli).

FC Amicitia – FC Black Stars 3:2 (2:0).
Tore: 7. Vogt 1:0, 43. Waltz 2:0, 48. Alesi 2:1
(Penalty), 55. Blaser 3:1, 93. Bürgisser 3:2. –
Amicitia: Baumgartner; Turi, Dumas, Plattner,
Näf, Gemperle, Blaser, Waltz, Vogt, Ernst, Gug-
ger, Ott. – 75. gelb/rot für Plattner.

pd. In einem lebhaften Spiel hat sich
der Erstligist FC Riehen gegen den
gleichklassigen FC Suhr zum zweiten
Mal in der achtzigjährigen Vereinsge-
schichte für die dritte Hauptrunde des
Schweizer Cups qualifiziert. Bereits an-
derthalb Wochen vorher war der FC
Riehen gegen Suhr in der Meisterschaft
siegreich geblieben (2:1).

Das nun nach fünf Spielen (drei in
der Meisterschaft und zwei im Cup) un-
geschlagene Team von Trainer Willy
Schmid trifft im nächsten Cup-Spiel aus-
wärts auf den FC Biel und kann sich
dort für die letztjährige Cup-Niederlage
revanchieren.

Torschützen des FC Riehen waren
dreimal Micha Rahmen, einmal Patrick
Messerli und einmal Douimi. Spielma-
cher Olivier Grava lieferte eine tadellose
Partie. Und das ganze Team bewies,
welch offensives Potential in ihm steckt.

In der 21. Minute setzte Micha Rah-
men den Ball nach einem Zuspiel seines
Bruders Patrick ins rechte obere Eck
zum 1:0. Nachdem Suhr durch Lehner
ausgeglichen hatte, konnte Douimi von
einem Torhüterfehler profitieren und in
der 33. Minute den Platzclub wieder in

FUSSBALL Schweizer Cup: FC Riehen – FC Suhr 5:3 (3:1)  

Mit berauschendem Spiel weiter
Führung bringen. Noch vor der Pause
gelang Micha Rahmen das 3:1.

In der 47. Minute erzielte Micha
Rahmen mit seinem dritten Tor des Ta-
ges das 4:1, Fiabone verkürzte per
Hands-Elfmeter auf 4:2. Inzwischen
war Olivier Ballmer für den gut spielen-
den Douimi gekommen – Douimi war
bereits verwarnt und Trainer Schmid
wollte wohl keinen Platzverweis riskie-
ren. Ballmer lancierte in der 56. Minute
mit einem überlegten Pass Messerli, der
das 5:2 für die Riehener erzielen konn-
te. Mehr als das 5:3 durch Lehner sechs
Minuten vor Schluss konnten die Suhrer
in den Schlussminuten nicht mehr aus-
richten. Der technisch überlegene FC
Riehen gewann das Spiel verdient.

FC Riehen – FC Suhr 5:3 (3:1).
Grendelmatte. – 180 Zuschauer. – SR: Serge
Muhmenthaler (Grenchen). – Tore: 21. M. Rah-
men 1:0, 25. Lehner 1:1, 33. Douimi 2:1, 37.
M. Rahmen 3:1, 47. M. Rahmen 4:1, 53. Fiabo-
ne 4:2 (Penalty), 56. Messerli 5:2, 84. Lehner
5:3. – FC Riehen: Inguscio; Bernauer; Küpfer
(70. Léchenne), Liniger; Ramseier, Lichtsteiner,
Grava (78. Stöckli), M. Rahmen, Douimi (46.
Ballmer); P. Rahmen, Messerli. – Verwarnung:
19. Douimi (Foul). – 61. Pfostenschuss Rahmen,
88. Lattenschuss Bolliger.

Behinderten-Sport
beim Bäumlihof

rz. Am Samstag, den 21. September,
ab 13.30 Uhr, findet der Sport- und
Spieltag des Behinderten-Sport Basel
statt, der gemeinsam mit dem Panath-
lon-Club Basel organisiert wird. Der An-
lass wird auf dem Sportplatz des Gym-
nasiums Bäumlihof durchgeführt und
ist für alle Behinderungsarten offen.

Nebst leichtathletischen Disziplinen
wie 60-Meter-Lauf und Hindernislauf,
Weitsprung aus Stand und mit Anlauf,
Weit- und Zielwurf sowie Kugelstossen
wird ein Plauschparcours angeboten,
dazu Spiele für alle. Bei ungünstiger
Witterung werden die Wettkämpfe in
die Hallen des Hirzbrunnenschulhauses
verlegt.

Parallel zum Spiel- und Sporttag fin-
det das alljährliche Torballturnier für
Sehbehinderte und Blinde um den Pan-
athlon-Cup statt, darüber hinaus auch
noch ein Tischtennisturnier. Diese
Spielturniere finden in den Sporthallen
des Gymnasiums Bäumlihof statt.

Nach der Rangverkündigung dieses
Anlasses, der auch den Kontakt zwi-
schen Behinderten und Nichtbehinder-
ten fördern will, wird den Aktiven sowie
den Helferinnen und Helfern ein Nacht-
essen offeriert. 
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SPORT  I N  R I EHE N
SPORT IN KÜRZE

Fussball-Resultate

Frauen 2. Liga:
FC Concordia – FC Amicitia 4:1 
Juniorinnen:
FC Concordia – FC Amicitia 9:0
Junioren A, 1. Stärkeklasse:
FC Amicitia A – FC Oberdorf 4:1
FC Oberwil – FC Amicitia A 2:3
Junioren A, 2. Stärkeklasse:
FC Amicitia B – FC Reinach 0:1
Junioren B, Meistergruppe:
FC Amicitia A – FC Aesch 2:2
FC Amicitia A – BSC Old Boys 3:5
Junioren B, 2. Stärkeklasse:
FC Amicitia B – FC Ettingen 6:9
Münchenstein – FC Amicitia B 10:1
Junioren C, Meistergruppe:
FC Amicitia A – Zofingen 1:1
Junioren C, 2. Stärkeklasse:
FC Amicitia B – Zeiningen 1:6
Junioren D, 1. Stärkeklasse:
Amicitia A – SC Dornach A 10:4
Junioren D, 2. Stärkeklasse:
FC Pratteln B – FC Amicitia C 2:9
Reinach D – FC Amicitia D 2:4
Junioren E, 1. Stärkeklasse:
FC Amicitia A – SV Sissach A 8:3
Junioren E, 2. Stärkeklasse:
FC Amicitia B – Binningen B 2:1
Biel-Benken – FC Amicitia C 0:7

Fussball-Vorschau

Heimspiele (Grendelmatte):
Junioren B, 2. Stärkeklasse:
Samstag, 7. September, 16.00 Uhr
FC Amicitia – Sparta/Helvetik
Junioren D, 2. Stärkeklasse:
Samstag, 7. September, 15.20 Uhr
FC Amicitia D – Riederwald
Junioren E, Turnier:
Sonntag, 8. September, ab 14 Uhr
FC Amicitia D – FC Gelterkinden C
FC Amicitia D – Steinen-Regio
FC Amicitia D – FC Concordia D
Veteranen:
Samstag, 7. September, 14.30 Uhr
FC Riehen – BSC Old Boys
Junioren A:
Sonntag, 8. September, 13.00 Uhr
FC Riehen – FC Allschwil
1. Liga:
Sonntag, 8. September, 15.00 Uhr
FC Riehen – Zug 94
Veteranen, Cup:
Dienstag, 10. September, 19.00 Uhr
FC Riehen – Basel Nord

Fussball-Turniersieg in Lausen
für die D-Junioren des FC Amicitia

rz. Die D/C-Juniorenmannschaft des
FC Amicitia hat ein D-Junioren-Turnier
in Lausen gewonnen. In den Gruppen-
spielen gab es drei Siege gegen Therwil
A (3:0), Lausen C (6:1) und Sissach A
(4:1) und in der Zwischenrunde spielte
das Team gegen Therwil B 1:1 und ge-
wann gegen Bubendorf A mit 1:0. Der
Final gegen Perlen-Buchrain endete
nach regulärer Spielzeit mit 0:0, Ami-
citia gewann anschliessend das Penalty-
schiessen mit 5:4.

Cevi-Handballer weiter sieglos:
Haefely – CVJM Riehen 18:9 (10:4)

mr. Auch in der zweitletzten Meister-
schaftsrunde in der Firmensport Serie B
mussten die Handballer des CVJM Rie-
hen dem Gegner beide Punkte überlas-
sen. Gegen Haefely gab es eine deutliche
18:9 Niederlage.

Die Verteidigung der Riehener spiel-
te zwar viel konstanter als in den ver-
gangenen Spielen, doch das Übel lag
wiederum im Angriff, der zu viele Chan-
cen braucht, um Tore zu erzielen. Kam
dazu, dass auch Torhüter Santo nicht
seinen besten Tag erwischt hatte.

Ein weiteres Mal verschlief der
CVJM Riehen die erste Halbzeit. Nur
vier Tore sind einfach zu wenig, um den
Gegner in Schach zu halten. Zur Halb-
zeit stand es 10:4 für den Gegner.

Weit besser agierte die Mannschaft
in der zweiten Halbzeit. Sie konnte den
Rückstand zwischenzeitlich auf 7:11
verkürzen. In dieser Phase hätte es der
CVJM Riehen in den Händen gehabt,
das Spiel doch noch zu wenden. Doch
die besten Chancen landeten entweder
am Holz oder es wurde über das Tor ge-
schossen.

Haefely dagegen machte es dem
CVJM Riehen vor und konnte aus den
wenigen Chancen Tore erzielen. Da-
durch wuchs der Rückstand der Riehe-
ner wieder an.

In den letzten Spielminuten hatte der
CVJM Riehen die Kraft nicht mehr, um
den Rückstand vielleicht  noch aufholen
zu können. Der CVJM Riehen verlor das
Spiel zu hoch, doch der Sieg von Haefe-
ly ging in Ordnung.

Haefely – CVJM Riehen 18:9 (10:4).
CVJM Riehen spielte mit: S. Santo II; K. Eng-
gist, F. Lüscher, M. Ruser, D. Bender, C. Sike-
meier, F. Wagner, O. Wyss.

LEICHTATHLETIK Nachwuchs-Schweizermeisterschaften Jugend in Lugano und Espoirs/Junioren in Muttenz 

Drei Medaillen und ein 4. Platz für TV Riehen

Mario Arnold (Muttenz)
Rolf Spriessler (Lugano)

Mit zwei Athletinnen und zwei Ath-
leten reiste der TV Riehen an die
Schweizermeisterschaften der Jugend
A/B nach Lugano – mit berechtigten Me-
daillenhoffnungen, hatten doch sowohl
Sabrina Lenzi als auch Pascal Joder in
der vergangenen Saison je eine Medail-
le gewonnen. Der Optimismus wurde et-
was getrübt durch die Tatsachen, dass
Sabrina Lenzi bisher in dieser Saison
nur wenige herausragende Resultate er-
reicht hatte und Pascal Joder nach zahl-
reichen hervorragenden Resultaten im
Vorfeld des Anlasses Rückenprobleme
bekundet hatte.

Guter Auftakt in Lugano
Doch schon der Samstag lief gut für

die kleine Riehener Delegation. Pascal
Joder begann zwar mit einem ungülti-
gen Versuch, schleuderte den 600-
Gramm-Speer aber im zweiten Versuch
auf gute 59,82 Meter und hatte damit
bereits einen Spitzenplatz auf sicher. Im
vierten und fünften Versuch erreichte er
nochmals ähnliche Weiten, aber für eine
Verbesserung reichte es nicht mehr. Är-
gerlich war vor allem der fünfte Ver-
such, den Pascal Joder hervorragend
ansetzte, doch bei der Speerabgabe riss
er das Gerät mit der Hand noch leicht
nach unten – und trotzdem flog der
Speer noch auf 58,24 Meter. Zu Silber
fehlten nur gerade 60 Zentimeter, der
Sieger René Michlig war der Konkur-
renz mit 64,48 Meter in diesem Wett-
kampf aber überlegen.

Tobias Meier verpasste im 400-Me-
ter-Lauf mit einer persönlichen Bestzeit
von 52,74 Sekunden den Final vom
Sonntag nur gerade um 11 Hundertstel-
sekunden. Etwas unglücklich kämpfte

Rahel Brodmann im Hochsprung der
weiblichen Jugend B. Sie konnte nicht
an die guten Leistungen vor den Som-
merferien anknüpfen und kam mit 1,45
Meter auf Platz 24.

Am Sonntag hatte Tobias Meier dann
im Weitsprung etwas Anlaufprobleme
und blieb mit 6,12 Meter und Rang 14
etwas unter seinen Möglichkeiten.

Sabrina Lenzi mit starken Nerven
Spannend machte es schliesslich Sa-

brina Lenzi im Kugelstossen der weibli-
chen Jugend A. Im ersten, völlig miss-
lungenen Versuch kam sie nur auf 11,82
Meter und auch die 12,08 Meter aus
dem zweiten Umgang hätten nicht für
den Final der besten acht Stösserinnen
gereicht. Für diesen qualifiziere sie sich
im dritten Versuch mit 12,28 Metern als
Siebente nur knapp. Im fünften Versuch

So gut hat der TV Riehen schon
lange nicht mehr abgeschnitten
an den Nachwuchs-Schweizermei-
sterschaften. Sabrina Lenzi wurde
Meisterin im Kugelstossen der
weiblichen Jugend A, Nicola Mül-
ler Vizemeister im Speerwerfen
der Junioren, Pascal Joder gewann
Bronze im Speerwerfen der männ-
lichen Jugend A und Katja Tschum-
per verpasste in der neu geschaf-
fenen Espoirs-Kategorie (unter 23
Jahre) als Vierte im Diskuswerfen
eine Medaille nur knapp.

passte dann aber alles zusammen: Mit
der neuen persönlichen Bestleistung
von 13,39 Meter übernahm sie die Spit-
ze und mit 12,94 Meter im letzten Ver-
such bestätigte sie ihren Exploit.

Silber mit Vereinsrekord
An den Schweizermeisterschaften

der älteren Nachwuchskategorien in
Muttenz schleuderte der Riehener Juni-
or Nicola Müller den 800-Gramm-Speer
auf die neue Vereinsrekordmarke von
56,72 Meter. Das reichte allerdings
«nur» für die Silbermedaille, hinter
Marco Zürcher vom LA TV Flawil. Die-
ser zweite Rang ist Nicola Müllers bisher
grösster Erfolg nebst dem Aufgebot für
den Juniorenländerkampf anfangs Juli
in die Tschechei, an dem er wegen des
kurzfristigen Aufgebots und einer Ter-
minkollision dann leider nicht teilneh-

Zum zweiten Mal nach 1995 ist Sabrina Lenzi vom TV Riehen Nachwuchs-
Schweizermeisterin im Kugelstossen geworden. Foto: Rolf Spriessler

men konnte. Obwohl ihm in wichtigen
Wettkampfphasen die richtige Antwort
fehlte, ist auch im nächsten Jahr bei den
Aktiven mit Nicola Müller zu rechnen.
Für die Qualifikation für die Schweizer-
meisterschaften der Aktiven nächste
Saison in Basel fehlen ihm nur noch 28
Zentimeter. Mit einem guten Wintertrai-
ning unter der Leitung von Dieter Dun-
kel sollte dies gut zu machen sein.

Überraschender vierter Platz
Bei den Espoirs Frauen ging Katja

Tschumper im Diskuswerfen nicht mit
allzu grossen Hoffnungen in den Wett-
kampf. Ein Rang unter den acht hatte
sie im Visier, viel mehr wäre eine grosse
Überraschung gewesen. Doch schon bei
den zwei Probeversuchen zeigte Katja
auf, dass es ihr grosser Tag sein könnte.
Eine kaum für möglich gehaltene  Me-
daille lag in greifbarer Nähe. Nach dem
dritten Durchgang fehlten ihr nur 68
Zentimeter zum Podest – zwei Füss-
chen. Die Juniorenschweizermeisterin
von 1994 begann von einer Plazierung
unter den ersten Drei zu träumen.

Leider konnte sich Katja Tschumper
nicht mehr steigern und die TVR-Athle-
tin stand als Vierte neben dem Podest.
Doch der Erfolg gibt ihr Auftrieb für das
nächste Jahr, wenn sie bei den Espoirs
ganz zuoberst stehen will.

Heute abend führt der TV Riehen auf
der Grendelmatte einen Senioren-SVM-
Versuch und einen SVM-Versuch der
Männlichen Jugend A durch. Am Sams-
tag und Sonntag findet das Schlusstur-
nen statt, die Vereinsmeisterschaft des
TV Riehen.

Leichtathletik Nachwuchs-Schweizermeister-
schaften Espoirs/JuniorInnen, 31.8./1.9., Mar-
gelacker, Muttenz.
Espoirs Frauen:
Diskus (1 kg): 4. Katja Tschumper (TV Riehen)
38.34. – Kugel (4 kg): 8. Katja Tschumper 11.38. 
Junioren:
Speer (800 g): 2. Nicola Müller (TV Riehen)
56.72. 
Leichtathletik Nachwuchs-Schweizermeister-
schaften Jugend A/B, 31.8./1.9., Cornaredo,
Lugano.
Weibliche Jugend A:
Kugel (3 kg): 1. Sabrina Lenzi (TV Riehen)
13.39. 
Weibliche Jugend B:
Hoch: 24. Rahel Brodmann (TV Riehen) 1.45.
Männliche Jugend A:
Speer (600 g): 3. Pascal Joder (TV Riehen)
59.82. – Kugel (5 kg): 14. Pascal Joder 12.71. –
Weit: 14. Tobias Meier (TV Riehen) 6.12. –
400 m: 7. Tobias Meier 52.74. 

RAD 10. Nationales Amateur-Kriterium des VMC Riehen 

Überlegener Sieg von Martin Schenker
wb. Zu einer  äusserst animierten

Auseinandersetzung geriet das 10. Rad-
Amateur-Kriterium des VMC Riehen.
Schon auf dem ersten der gesamthaft 81
Kilometer ergriffen einige Fahrer die
Flucht. Die sechs Draufgänger vermoch-
ten bis zur 70. Runde ihren Vorsprung
auf 50 Sekunden auszubauen. Während
dieser Vorausfahrt sicherte sich das
Sextett nicht nur die besten Punkte der
Wertungen, sondern auch einen happi-
gen Anteil am reichlichen Prämiense-
gen. Allmählich begannen bei zwei Fah-
rern die Kräfte zu schwinden, so dass
sich ein Quartett von den zwei übrigen
Fahrern verabschiedete. Nach einigen
weiteren Attacken, die aber jeweils wie-
der neutralisiert werden konnten,
machten die vier Fahrer den Sieg unter
sich aus. In der letzten Runde lagen nur
noch sechs Fahrer in derselben Runde,
so dass das Punktekonto über den Sieg

entscheiden musste. Der Brüttisellener
Martin Schenker hatte den Vorteil, dass
er einen Clubkameraden in der Spitzen-
gruppe hatte, der ihm teilweise Rücken-
deckung gab.

Viel Heiterkeit löste das Plausch-
rennen aus, bei welchem im Gegensatz
zu anderen derartigen Veranstaltungen
auch einige Prominenz zugegen war.
Der letztjährige Pechvogel Theo 
Seckinger gab den Startschuss zur zwei-
ten Auflage, die wie schon die erste im
Vorjahr von Peter Zimmerli gewonnen
wurde.

Ganz klar überlegen zeigte sich im
über neun Kilometer führenden 1.
Schülerrennen der im Riehener Tricot
fahrende Raphael Schaffner. Die übri-
gen Jugendlichen des VMC Riehen zeig-
ten sich ebenfalls von der besten Seite
und belegten nicht weniger als drei Rän-
ge unter den ersten Fünf.

10. Nationales Amateur-Kriterium des VMC Rie-
hen, 1. September, Kornfeldstrasse – Tiefweg
– Morystrasse – Lachenweg – Kornfeldstrasse.
Amateure (81 Kilometer):
1. Martin Schenker (RV Stadt Winterthur) 81
Punkte (Zeit 1:57.07/Durchschnittsgeschwin-
digkeit 41,497 km/h), 2. Urs Vescoli (RV Stadt
Winterthur) 69, 3. Peter Bodenmann (VC Brüti-
sellen) 60, 4. Roger Schwob (RV Adler Frenken-
dorf) 56 (alle gleiche Zeit), 5. Bruno Schnider
(RC Seebach) 64 (0:55 zurück), 6. Reto Lauper
(VMC Räterschen) 47 (0:55 zurück); 1 Runde
zurück: 7. Adrian Strüby (VMC Erstfeld) 7, 8.
Marcel Gafner (VC Interlaken) 7, 9. Michael
Walser (RB Brugg) 7, 10. Daniel Birchmeier
(VMC Altendorf) 6, 11. Pascal Manser (VC Wä-
denswil) 5, 12. Marcel Möckli (RRC Diessen-
hofen) 3, 13. Christoph Binggeli (VC Oberhofen)
1, 14. Roland Wyss (VC Victoria) 0, 15. René
Graf (RRC Amt), 16. Serge Kempf (Allschwil) 0,
17. Martin Ruepp (RV Solothurn) 0, 18. Thomas
Truninger (RV Stadt Winterthur) 0, 19. Daniel
Frick (VC Brüttisellen) 0, 20. Sven Hubschmid
(RB Brugg) 0, 2 Runden zurück. 

1. Schüler-Plauschrennen (9 km):
1. Raphael Schaffner (Pfeffingen) 15:33.00, 2.
Cornelius Haring (Frenkendorf) +0:56, 3. Ma-
nuel Wölpper (Grenzach) gleiche Zeit, 4. Fränzi
Badertscher (Riehen) +1:07, 5. Lukas Badert-
scher (Riehen) 1 Runde zurück, 6. Marco Ga-
schen (Basel), 7. Heinz Simon (Riehen), 8. Ka-
trin Leumann (Riehen), 9. Karin Erdin (Basel),
10. Daniel Dähler (Riehen), 11. Anik von Rohr
(Basel), 12. Agostino Lo Conti (Basel), 13. Ste-
fan Schilling (Grenzach), 14. Christian Wagner
(Bettingen), 15. Miguel Ocana (Basel), 16. Nuno
Cruz (Basel), 17. Dominique Vuille (Riehen) 3
Runden zurück, 18. Luis Cruz (Basel). 
2. Prominenten-Plauschrennen (9 km):
1. Peter Zimmerli 15:17/35,332 km/h, 2. Urs
Denzler, 3. Roger Pfirter, 4. Richard Grass, 5.
Rolf Bürgin, 6. Werner Bühler, 7. Matthias
Walser, 8. Christian Heim, 9. Daniel Liederer,
10. Peter Loosli, 11. Niggi Kaufmann, 12. Mar-
kus Fischer, 13. Peter Mark, 14. Remo Biondi,
15. Roger Dähler, 16. Urs Mumenthaler/Urs So-
der, 17. Bruno Kurtz, 18. Christoph Bürgenmei-
er, 19. Martin Lemmenmeier.

…während beim Amateur-Kriterium, das über 81 Kilometer führte, von Anfang
an auf Tempo gefahren wurde. Fotos: Philippe Jaquet

Locker zu und her ging’s beim Prominenten-Plauschrennen, wo schon einmal
Zeit blieb für ein Spässchen…
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ARBEITSMARKT Neues Projekt der Christoph Merian Stiftung und des Arbeitsamtes Basel-Stadt

«Kiebitz» – mit Kreativität gegen
die Arbeitslosigkeit

pd. In jedem Menschen schlummern
die verschiedensten Fähigkeiten, Talen-
te und Interessen. Die zunehmende Spe-
zialisierung in der Arbeitswelt lässt viele
dieser «Ressourcen» ungenutzt. Und ge-
nau hier setzt die neugeschaffene Koor-
dinationsstelle «Kiebitz» des Vereines
für berufliche Neuorientierung an, den
die Christoph Merian Stiftung (CMS) und
das basel-städtische Arbeitsamt gemein-
sam gegründet haben. «Kiebitz» ist als
Projekt für arbeitslose Frauen und Män-
ner konzipiert. Für Menschen, «die be-
reit sind, ihre berufliche Laufbahn zu
überdenken, neu auszurichten und nach
kreativen Lösungen zu suchen», erklärte
Felix Moppert an einer Medienorientie-
rung. «Auf diesem Weg», so der Präsi-
dent der Stiftungskommission der CMS
weiter, «sollen die Arbeitslosen fachkun-
dig begleitet und betreut werden.»

Nach dem Arbeitslosenprojekt
«In<Team», das die CMS gleichermas-
sen mit dem Arbeitsamt in der Rhein-
stadt entwickelt und im vergangenen
April der Öffentlichkeit vorgestellt hat,
engagiert sich die Stiftung innert kurzer
Zeit bereits mit einem zweiten Projekt
im Bereich der Arbeitslosigkeit.

«Kiebitz» unterscheidet sich von vie-
len anderen «klassischen» Programmen
für arbeitslose Menschen durch seine
konsequente Ausrichtung auf die beruf-
liche Umorientierung. Dabei greift «Kie-
bitz» auf ein ganzes Paket von integrier-
ten Instrumenten zurück: Einzelge-
spräche, Kreativitätskurse, Workshops,
Coaching und vor allem auch Hospi-
tanz-Einsätze zur Unterstützung der be-
ruflichen Neuausrichtung.

Die kreative Standortbestimmung
kann zu neuen beruflichen Zielen
führen, die durchaus vom gewohnten
Werdegang abweichen. «Kiebitz» hilft
bei der Umsetzung solcher alternativer
Lösungen und arbeitet dabei eng mit
der regionalen Wirtschaft und dem
Arbeitsamt zusammen. Die Koordina-
tionsstelle an der Wartenbergstrasse 5
(Telefon 311 56 00) in Basel richtet sich
mit ihren Dienstleistungen indes nicht
nur an arbeitslose Frauen und Männer:
sie berät Firmen und Organisationen
beispielsweise bei der Umsetzung von
Veränderungsprozessen und entwickelt

Seit rund vier Monaten besteht
in Basel die Koordinationsstelle
«Kiebitz». Sie hilft arbeitslosen
Frauen und Männern sowie Men-
schen, die sich beruflich neu orien-
tieren wollen, bei der Entwicklung
von neuen Perspektiven. «Kie-
bitz» ist ein Projekt des Vereins zur
Förderung der beruflichen Neu-
orientierung, den die Christoph
Merian Stiftung und das Arbeits-
amt Basel-Stadt tragen.

und unterstützt Massnahmen zur
Prävention.

Die Ergebnisse der vergangenen Mo-
nate seien ermutigend, resümierte Oth-
mar Gnos, Geschäftsführer des Vereins
zur beruflichen Neuorientierung und
Projektleiter «Kiebitz». Rund vierzig ar-
beitslose Frauen und Männer haben bei
«Kiebitz» individuelle Beratung und Ab-
klärung einer möglichen Um- und Neu-
orientierung gesucht. 15 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer haben in einem
Kreativitätsseminar die Grundlagen für
innovatives Problemlösungsverhalten
trainiert und teilweise in einer Hospi-
tanz umgesetzt. «Während der Pilot-
phase haben wir bis jetzt neun Hospi-
tanz-Einsätze realisieren können», ver-
merkte Gnos. Zehn weitere Hospitanz-
Einsätze sind bereits eingeleitet, und:
«drei Menschen haben inzwischen eine
Anstellung gefunden, die ihrer Zieldefi-
nition entspricht.»

Stellensuchende, die beim Arbeits-
amt angemeldet sind, müssen ihr Inter-
esse am «Kiebitz»-Programm mit der
Stellenvermittlung besprechen, die sie
dann anmeldet. Andere Stellensuchen-
de können mit «Kiebitz» direkt Kontakt
aufnehmen. Firmen und Organisatio-
nen, die mit «Kiebitz» zusammenarbei-
ten möchten, werden jederzeit gern de-
tailliert über die Möglichkeiten und Be-
dingungen informiert.

JUBILÄUM Hoffmann-La Roche feierte 100jähriges Bestehen 

Erfolg mit dem Motto
«Koo und erlääbe»

rz. Am vergangenen Wochenende
lud die Hoffmann-La Roche anlässlich
ihres 100jährigen Bestehens zu zwei
Tagen der offenen Tür in Basel und Kai-
seraugst ein. Dem Motto «Koo und er-
lääbe» waren nach Auskunft der Orga-
nisatoren über 100’000 Besucherinnen
und Besucher gefolgt.

Mit 40 Projekten präsentierte die
Hoffmann-La Roche ihre Tätigkeiten

und das Thema Gesundheit auf an-
schauliche Art und Weise und zeigte ver-
schiedene Aspekte von der Forschung
über die Produktion bis zum modernen
Marketing auf. Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter gaben den interessierten
Besucherinnen und Besuchern Einblick
in ihren Berufsalltag. Daneben wurde
ein vielfältiges Verpflegungs- und Unter-
haltungsprogramm geboten.

So funktioniert die Berufsfeuerwehr der Hoffmann-La Roche: eine nicht ganz
alltägliche Demonstration. Foto: zVg.

WAHLEN

Frauenliste Basel: 
Grossratskandidatur

rz. Die Frauenliste Basel teilt mit,
dass sie für die Grossratswahlen vom 1.
bis 3. November folgende Kandidatin-
nen für den Wahlkreis Riehen nomi-
niert: Susanne Bertschi, Anne-Sibylle
Frey-Greiner, Lucia Bischof Heeb, Inge
Diethelm-Loch, Stephanie Grässlin Sta-
hel, Elsbeth Meier Mühlemann, Monica
Ryser Portmann, Edith Tellier, Ursula
Walser.

Frauenliste Basel: 
keine Kandidatur für
Regierungsrat

rz. Wie die Frauenliste Basel in ei-
nem Mediencommuniqué mitteilt, sieht
sie von einer Kandidatur für den Regie-
rungsrat ab. 

Die Frauenliste hatte sich ursprüng-
lich für den Vorschlag «2 + 2» mit Elisa-
beth Freivogel, Liselotte Kurth und zwei
SP-Frauen eingesetzt. Nachdem dieser
Vorschlag nicht realisiert wurde, könne
die Frauenliste bei der jetzigen Konstel-
lation der Kandidatinnen und Kandida-
ten nicht viel bewirken und verzichte
deshalb auf eine Kandidatur, teilt die
Frauenliste Basel mit.

FDP Riehen:
Grossratskandidatur

rz. Die FDP Riehen teilt mit, dass sie
für die Grossratswahlen vom 1. bis 3.
November folgende Kandidatinnen und
Kadidaten für den Wahlkreis Riehen no-
miniert: René Schmidlin (bisher), Fritz
Weissenberger (bisher), Christine Goet-
schy-Bertschinger, Matthias Grunder,
Kurt Güntert-Hotze, Rolf Heid-Kuntner,
Urs Mumenthaler, Verena Pflugi-Ar-
nold, Susanne Rudin-Brodbeck, Rolf
Schneeberger-König, Kornelia Schultze-
Weber, Oskar Stalder, Heiner Wohlfahrt.

VEW Bettingen: 
Grossratskandidatur

rz. Die VEW Bettingen teilt mit, dass
die Mitgliederversammlung vom 28.
August beschlossen hat, den bisherigen
Grossrat Hanspeter Kiefer für die 
Grossratswahlen vom 1. bis 3. Novem-
ber zu nominieren.

pd. Bedingt durch die Basler Schul-
reform wird die Diplommittelschule
(DMS) ab 1999 drei Jahre (10. bis 12.
Schuljahr) dauern. Diese Verkürzung
um ein Jahr war ein Impuls, alle
pädagogischen Strukturen zu überden-
ken und neu zu formulieren. Unter
Wahrung der traditionellen Charakte-
ristika schweizerischer Diplommittel-
schulen will die DMS ihr Ausbildungs-
programm konsequent auf die Vermitt-
lung einer höheren Allgemeinbildung
und auf die Vorbereitung zu denjenigen
Berufsausbildungen ausrichten, die von
Diplommittelschulen aus gewählt wer-
den können. Dadurch will die DMS ihre
tragende Funktion im Basler Bildungs-
wesen nicht nur behalten, sondern we-
sentlich stärken.

In Zukunft soll die DMS von gut qua-
lifizierten Schülerinnen und Schülern
der Weiterbildungsschule besucht wer-
den, aber auch von Gymnasiastinnen
und Gymnasiasten, die auf ein Univer-
sitätsstudium verzichten wollen. Die
DMS richtet sich an alle, die für ihr Be-
rufsziel eine fundierte, breitgefächerte
und praxisnahe 12jährige Schulbildung
ausweisen müssen. Das eidgenössisch
anerkannte DMS-Diplom gewährt ins-
besondere den Zugang

BILDUNGSWESEN Neues Profil der Diplommittelschule Basel 

Persönlichkeitsbildung und 
soziale Kompetenz als Zielsetzung

— im sozialen Bereich zu Schulen Rich-
tung Sozialarbeit und Heimerzie-
hung

— im erzieherischen Bereich zur Aus-
bildung als Lehrkraft im Kindergar-
ten und der Primarschule

— zu Berufen im Gesundheitswesen
(Pflege, Therapie, Medizinisch-Tech-
nische Radiologieassistentin, Labor)

— zu Ausbildungsgängen in gestalte-
rischer Richtung (Design, Mode)

— zu Hotelfachschulen und anderen
Schulen des touristischen Sektors

— zur Dolmetscherausbildung
— zu Berufen im Informations- und

Kommunikationswesen
— zu vielen Ausbildungsgängen im

übrigen Dienstleistungssektor.
Ein Teil dieser Ausbildungen wird in

naher Zukunft an Fachhochschulen ver-
mittelt; die Zugangsberechtigung muss
die DMS daher garantieren.

Die neue Stundentafel verwirklicht
die Leitideen: nach einer einheitlichen
ersten Klasse wählen die Schülerinnen
und Schüler im zweiten und dritten Jahr
der DMS einen von vier berufsfeldbezo-
genen Schwerpunkten. Ein solcher um-
fasst rund einen Drittel des Ausbildungs-
programms, das zudem individuell mit
Wahlfächern ergänzt werden kann.

Die DMS versteht sich als Schule für
junge Erwachsene und legt sehr grossen
Wert auf die Persönlichkeitsbildung. Sie
erwartet von ihren Schülerinnen und
Schülern die Übernahme von Mitverant-
wortung für eine erfolgreiche Schulung,
räumt ihnen aber auch entsprechende
Mitsprachemöglichkeiten ein. Soziale
Kompetenzen sollen insbesondere in
Schulveranstaltungen wie «fächerüber-
greifende Unterrichtstage», Projektwo-
chen, Schulkolonien, Landdienst, So-
zialpraktikum und der Studienreise ge-
fördert werden. Auch äussere Struktu-
ren werden den neuen pädagogischen
Leitlinien angepasst. So dauern alle Lek-
tionen einheitlich 70 Minuten, um eigen-
verantwortliche Unterrichtsmethoden
besser einsetzen zu können. Die DMS
wird zudem zu einer Tagesschule; eine
Cafeteria sorgt für eine Verpflegungs-
möglichkeit in den Mittagspausen.

Die DMS wird heute von 580 Schüle-
rinnen und 200 Schülern besucht. Ihr
bisheriger Erfolg und die Basler Schul-
reform sei Verpflichtung genug, die
pädagogischen Ziele und äusseren
Strukturen den sozialen und wirtschaft-
lichen Gegebenheiten anzupassen,
schreibt die Schulleitung in einem
Pressecommuniquè.

bfu-Aktion:
Vergiftungen bei Kin-
dern sind vermeidbar!

pd. Jedes Jahr müssen in der
Schweiz rund 1500 Kinder wegen Ver-
giftungen ärztlich behandelt werden.
Über 80 Prozent der Unfälle ereignen
sich zu Hause, und mehr als die Hälfte
der Kinder vergiften sich während sie
unbeaufsichtigt sind.

Im Rahmen ihrer «Aktion gegen Kin-
derunfälle» macht die Schweizerische
Beratungsstelle für Unfallverhütung
(bfu) auf die Gefahren aufmerksam, die
auf die Kinder lauern.

Kinder, vor allem die kleinsten, wol-
len alles entdecken, ausprobieren und
in den Mund stecken. Giftige Flüssigkei-
ten oder Pillen in Reichweite von Kin-
dern aufzubewahren ist gefährlich,
denn für die kleinen Entdecker ist die
Versuchung unwahrscheinlich gross,
die meistens bunten oder farbigen Sa-
chen auszuprobieren. 

Eine Kinderunfallstudie der Bera-
tungsstelle für Unfallverhütung zeigt,
dass über 40 Prozent der 1500 Vergif-
tungsunfälle auf Medikamente zurück-
zuführen sind; bei den Kleinsten (6 Mo-
nate bis 3 Jahre) sind es sogar 75 Pro-
zent. Mit zunehmendem Alter (3- bis
5jährig) kommen Vergiftungen mit Che-
mikalien hinzu.

So ereignen sich immer wieder tra-
gische Unfälle mit giftigen Putzflüssig-
keiten, die in Trinkflaschen abgefüllt
sind. Trinkt ein Kind irrtümlicherweise
daraus, können Mund, Speiseröhre und
Magen verätzen.

Die Folgen sind Narben und Veren-
gungen der Speiseröhre. Schmerzen
und lebenslange Behinderung beim Es-
sen und Trinken sind nach solchen Un-
fällen nicht auszuschliessen.

bfu-Tips zur Vermeidung von Vergif-
tungsunfällen:

— Medikamente und giftige Produkte
verschlossen und für Kinder uner-
reichbar aufbewahren; grösste Si-
cherheit bietet ein abgeschlossener
Kasten.

— Waschmittel und giftige Flüssigkei-
ten wie Säuren, Putzmittel oder
Pflanzendünger nicht in Trinkfla-
schen abfüllen, sondern immer in
der Originalverpackung belassen.

— Bei der Bepflanzung des Gartens
oder Balkons giftige Sträucher wie
Engelstrompete, Goldregen, Riesen-
kerbel vermeiden und Zimmerpflan-
zen wie Azalee oder Weihnachts-
stern von Kindern fernhalten.

Massnahmen bei Vergiftungen:

— Bei Vergiftungserscheinungen sofort
den Hausarzt oder das Toxikologi-
sche Informationszentrum (Telefon
01/251 51 51) konsultieren.

pd. Die Roche-Gruppe hat ihr konti-
nuierliches Wachstum im ersten Halb-
jahr 1996 fortgesetzt und einen konso-
lidierten Umsatz von 7,77 Milliarden
Schweizer Franken erzielt. Gegenüber
der Vorjahresperiode nahmen die Ver-
käufe auf vergleichbarer Basis sowohl
in lokalen Währungen als auch in Fran-
ken um acht Prozent zu.

Die Ertragslage des Konzerns hat
sich erneut verbessert. Im ersten Halb-
jahr 1996 erreichte der Konzerngewinn
2213 Millionen Franken, was gegen-
über der Vorjahresperiode eine Zunah-
me von 16 Prozent bedeutet.

Sowohl der operative als auch der
nichtoperative Bereich haben zu diesem
Ergebnis beigetragen. Der Betriebsge-
winn konnte trotz zunehmenden Preis-
drucks in wichtigen Märkten ein weite-
res Mal verbessert werden.

Bei insgesamt verlangsamtem
Wachstum des Pharma-Weltmarktes auf
ein Niveau von ungefähr sechs Prozent
in lokalen Währungen hat Roche gute
und über dem Durchschnitt liegende

WIRTSCHAFT Halbjahresergebnis der Roche  

Gewinnsteigerung realisiert
Verkaufszunahmen erzielt, berichtet
der Konzern. Die wichtigsten Umsatz-
träger wie Rocephin®, Roaccutan®/Ac-
cutane®, Dormicum®/Versed®, Rivot-
ril®/Klonopin®, Neupogen®, Roferon®-A,
Ticlid®, Cytovene®/Cymevene® und Na-
prosyn® weisen gute, zum Teil zweistel-
lige Umsatzsteigerungen auf. 

Beim neuen Aidspräparat Invirase®

führte die Publikation positiver klini-
scher Ergebnisse über den Einsatz in
verschiedenen Kombinationen sowie die
Zulassung in weiteren Ländern zu einer
verstärkten Nachfrage, wovon auch
Hivid® profitierte.

Auch für CellCept® und Pulmozyme®

sind kontinuierlich steigende Umsätze
zu verzeichnen. Die Zulassungsanträge
für die neuen Produkte Posicor® und
Tasmar® wurden planmässig einge-
reicht. 

Für Invirase® hat der Ausschuss für
Arzneimittelspezialitäten (CPMP) die eu-
ropaweite Zulassung empfohlen; die
Verkaufsgenehmigung wird im zweiten
Halbjahr 1996 erwartet.

Programm der Kath.
Erwachsenenbildung

pd. Unter dem Titel «Weg Zeichen»
ist vor kurzem das neue Programm der
Katholischen Erwachsenenbildung Ba-
sel erschienen. Es richtet sich an alle In-
teressierten und setzt seinen Schwer-
punkt im Bereich Spiritualität und Le-
benshilfe. Neu wird ein Kurs mit dem
Titel «Intuitive Massage für Paare» an-
geboten. Weitergeführt wird das Kur-
sangebot zum «Enneagramm».

Zum Grundangebot gehören zudem
Meditationskurse. Neu werden im Pro-
gramm die sogenannten «Wüstentage»
angeboten. Interessierten wird die Mög-
lichkeit geboten, sich einen ganzen Tag
zu Besinnung zurückzuziehen.

In weiteren Kursen geht es um Zeit-
management, autogenes Training, mehr
Selbstsicherheit, Sitzungen leiten, Kran-
ken und Sterbenden näher kommen. Se-
minare und Vorträge beschäftigen sich
mit theologischen und religiösen Fra-
gen. Das Programm kann kostenlos be-
zogen werden bei der Kath. Erwachse-
nenbildung Basel, Leonhardsstr. 45,
4051 Basel, Telefon 271 17 19, Fax
271 17 11.

Bei der Gartenarbeit ziehen Sie
sich eine kleine Stichwunde zu.
Wie lange darf die letzte Starr-
krampfimpfung zurückliegen?

Zehn Jahre



Die Umsetzung in 
den Schulen

Gemäss Vereinbarung der deutsch-
sprachigen Staaten kann die neue
Rechtschreibung an den Schulen seit
Beginn des laufenden Schuljahres ge-
lehrt werden. Ab 1. April 1998 darf nur
noch nach den neuen Regeln unterrich-
tet werden. Die alte Schreibung wird je-
doch bis zum Ende des Schuljahres
2004/05 nicht als falsch angesehen,
sondern als überholt gekennzeichnet.

In den baselstädtischen Schulen und
damit auch in den Schulen von Riehen
und Bettingen gelten offiziell noch die
alten Regeln. Nach Auskunft von Willi
Schneider, Departementsekretär des
Erziehungsdepartementes und Ressort-
leiter Schulen, habe man noch nicht ent-
schieden, ob die neuen Regeln bereits
vor dem 1. April 1998 gelehrt werden
sollen. In der nächsten Ausgabe des
«Schulblattes» sollen die Lehrkräfte
vorerst über die momentane Situation
informiert werden. Eine umfassende
Weisung an die Schulen werde das Er-
ziehungsdepartement wahrscheinlich
gegen Jahresende erlassen. Allerdings
würde man den Lehrkräften nicht ver-
bieten, die neuen Regeln bereits jetzt zu
unterrichten. 

Liselotte Kurth, Rektorin der Schu-
len von Riehen und Bettingen, hofft auf
einen baldigen Entscheid seitens des
Erziehungsdepartements, um in Sachen
Rechtschreibung Klarheit zu schaffen.
Die Freiheit, die neue Rechtschreibung
schon jetzt zu unterrichten, nutzen be-
reits einige Lehrkräfte, so zum Beispiel
an der Orientierungsschule am Burg-
schulhaus in Riehen. Die Gehör- und
Sprachheilschule Riehen wird der offizi-
ellen Weisung des Erziehungsdeparte-
mentes folgen. 
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«Die Sprache gehört den Leuten»
Die Meinungen über die neuen Regelungen der deutschen Rechtschrei-
bung sind geteilt: Die einen hätten sich weitreichendere Änderungen
gewünscht, andere befürchten Verwirrungen. Annelies Häcki Buhofer,
Professorin für Sprachwissenschaft an der Universität Basel, und Helga
Mac̆ek, Lehrerin an der Sprachheilschule in Riehen, äussern ihre Ansicht
in einem Gespräch. 

RZ: Frau Prof. Dr. Annelies Häcki
Buhofer, Frau Helga Mac̆ek, ab wann
schreiben Sie nach den Regeln der
neuen Rechtschreibung?

Annelies Häcki Buhofer: Vorläufig
schreibe ich noch nicht nach den neuen
Regeln, ausser dass ich vielleicht das
eine oder das andere ausprobiere. Et-
was später werde ich wohl je nach Fall
nach den alten oder den neuen Regeln
schreiben. Man hat ja Zeit bis zum
Schuljahr 2004/2005. – Bis dahin gilt
die alte Rechtschreibung nur als «veral-
tet» und nicht als falsch. 

Helga Mac̆ek: Wir fangen in der
Schule noch nicht an, denn zuerst stel-
len sich einige Fragen. Es gibt Vorschlä-
ge, dass die Schüler vorerst frei wählen
können, ob sie nach den alten oder den
neuen Regeln schreiben. Irgendwann ist
das Alte aber veraltet und ab dem Schul-
jahr 2004/2005 falsch. Was vermittle
ich nun aber ethisch wenn ich sage: «Ei-
ne Regel ist momentan keine Regel, wir
lösen sie auf»? Welches Bild erhalten
Schülerinnen und Schüler, besonders

Annelies Häcki Buhofer: In der Pri-
marschule lernen die Kinder überhaupt
erst, dass sie «Du» gross schreiben
müssen, wenn man nichts sagt, schrei-
ben sie es klein.

Helga Mac̆ek: Ja, aber welches Den-
ken steckt dahinter? Heute sind wir
wieder so bemüht, die Werte des
Menschseins zu heben. Ich frage mich
deshalb, wo bleibt denn die Ethik, wenn
wir das grosse «Du» verkleinern? Ist
das wirklich ein Rechtschreibepro-
blem? – Und dieses «Du» ist relevant,
denn es kommt in jedem Brief vor. 

Annelies Häcki Buhofer: Das Pro-
blem wird allenfalls entstehen, weil
man «Sie» weiterhin gross schreibt.
Beim Ausarbeiten der Regel hat man ar-
gumentiert, dass beim «Sie» die Höf-
lichkeit und eine gewisse Formalität im
Vordergrund stehen. Beim «du» fehlen
aber eigentlich das Formelle und die Di-
stanz, weshalb man «du» klein schrei-
ben soll. – Ich würde das nicht über-
interpretieren. 

Welche weiteren Regeln sind für
Primarschülerinnen und -schüler re-
levant?

Annelies Häcki Buhofer: Was man
den Erstklässern und den Zweit-, Dritt-
und Viertklässlern von Anfang an bei-
bringen kann, sind die neuen Trenn-
und Kommaregeln. Letztere waren al-
lerdings bis hinauf auf die Universitäts-
stufe ein Problem und werden es wohl
auch bleiben. 

Die Gross- und Kleinschreibung
bleibt ein Problem. Die Systematisie-
rungen, die vorgenommen worden sind,
erleichtern das rechtschreiberische Le-
ben nur zu einem kleinen Teil. Viele
Sprachbenützerinnen und -benützer
werden gar nicht zur Kenntnis nehmen,
dass sich etwas geändert hat.

Handelt es sich bei den vorliegen-
den Änderungen überhaupt um eine
Reform?

Annelies Häcki Buhofer: Aus lingui-
stischer Sicht bringt die Reform nicht
sehr viel. Die Argumente für eine Re-

sind, nicht sehr weit. Ob man «Gemse»
mit «e» oder mit «ä» schreibt, ist wirk-
lich kein zentrales Problem. 

Was hätte mehr gebracht?

Annelies Häcki Buhofer: Mehr ge-
bracht hätte die Kleinschreibung. Das
haben die linguistisch interessierten
Mitglieder der Kommissionen, die sich
mit der Reform befassten, bis in die Jah-
re 1989/90 vertreten. Gescheitert ist die
Kleinschreibung am politischen Wider-

grund zu stehen «Hauptsache etwas
Neues»…

Annelies Häcki Buhofer: …ich glau-
be, das ist hier ausgesprochen nicht der
Fall …

Helga Mac̆ek: … aber die Recht-
schreibung wurde nicht vereinfacht,
und die Analphabetenrate wird nicht
sinken.

Annelies Häcki Buhofer: Ich glaube
trotzdem, dass die Reform sehr überlegt
war. Die nun vorliegenden Änderungen
sind das Minimum, worauf man sich hat
einigen können, und sie sind nicht ein-
fach eine Veränderung um der Verände-
rung willen.

Helga Mac̆ek: Beim «Portemonnaie»
muss ich mich aber schon fragen, ob die
neue Schreibweise «Portmonee» nicht
irreführt. Ich erinnere mich an mein
Aha-Erlebnis als Schülerin, als ich
entdeckte, dass «Portemonnaie» ein
Fremdwort ist und aus dem Französi-
schen kommt. Welche Idee steckt denn
dahinter, die Herkunft dieses Wortes zu
verwischen?

Annelies Häcki Buhofer: Es stimmt
zwar, dass der Zusammenhang mit den
europäischen Sprachen oder dem La-
tein verwischt wird, doch dieser Zusam-
menhang wird meist nur von wenigen
wahrgenommen. Es ist deshalb die Fra-
ge, ob man realistischerweise nicht et-
was näher bei der Aussprache bleiben
sollte. 

Helga Mac̆ek: Und später, wenn die
Kinder französisch lernen, werden sie
durch die beiden Schreibweisen ver-
wirrt.

Aber wenn du dann französich lernst,
dann wirst du dafür auch die französi-
che Rechtschreibung verwenden.»

Welche Aufgabe hat überhaupt ein
Sprachregelwerk? Soll es den Leuten
die Sprache vorschreiben oder soll es
beschreiben, wie die Leute die Spra-
che benutzen?

Annelies Häcki Buhofer: In bezug
auf die Rechtschreibung ist das Regel-
werk klar normativ. So schreibt die neue
Rechtschreibung das Schreiben nach

Diskussionen über die Rechtschreibereform hin, neuer Duden her: das Schreiben macht trotzdem Spass…

…und auch die Buchstabensuppe hat nichts von ihrer Faszination eingebüsst.

Man hat Zeit bis zum
Schuljahr 2004/2005.
– Bis dahin gilt die al-

te Rechtschreibung
nur als «veraltet» und

nicht als falsch. 
Annelies Häcki Buhofer

Ich frage mich des-
halb, wo bleibt denn
die Ethik, wenn wir

das grosse «Du» ver-
kleinern? Ist das wirk-
lich ein Rechtschreibe-

problem?
Helga Mac̆ek

Erstklässlerinnen und Erstklässler, die
einen gewissen Halt suchen und mit der
Regellosigkeit nicht so frei umgehen
können? Und was vermittle ich der Ju-
gend, die sowieso schon desorientiert
ist und weder die Werte des alten noch
des neuen Systemes kennt?

Indem ich sage: «Eine Regel lässt
von jetzt an zwei Möglichkeiten zu, sie
wird aber später wieder eine ganz klare
Regel mit nur einer Möglichkeit sein»,
löse ich sehr viel innerhalb unserer
ganzen Gesellschaftsstruktur auf. Wenn
das ganzheitliche Denken in unserer
Gesellschaft auch so wäre, hätte ich
nichts dagegen, aber es ist leider nicht
so. Deshalb komme ich mit der Recht-
schreibereform pädagogisch in einen
grossen Zwiespalt.

Annelies Häcki Buhofer: Man muss
relativieren: die neuen Regeln betreffen
nur einen kleinen Teil aller Regeln, die
es für die Rechtschreibung generell gibt,
und viele dieser Regeln beziehen 
sich nicht auf die Alltagssprache. Viele
Neuerungen sind deshalb für Primar-
schülerinnen und -schüler gar nicht re-
levant. 

Helga Mac̆ek: Es gibt aber relevante
Fälle. In Briefen wird das «Du» neu
klein geschrieben. Von diesem «Du» hat
man früher gesagt, es sei ein besonde-
res Vis-à-vis, und deshalb schreibe man
es gross, jetzt schreibt man es klein. 

form waren: Die deutsche Orthographie
ist zu kompliziert. Um sie in der Schule
zu vermitteln, braucht es zu viel Kraft,
und es gibt Schülerinnen und Schüler,
die sie nie beherrschen werden.

Aus dieser Sicht reichen die Verän-
derungen, die jetzt beschlossen worden

Mehr gebracht hätte
die Kleinschreibung.

Gescheitert ist sie 
am politischen 

Widerstand. 
Annelies Häcki Buhofer

stand. Die Politiker und Politikerinnen
haben sich so verhalten wie die Spre-
cherinnen und Sprecher sich generell
verhalten: Sie haben sich dagegen ge-
sträubt, etwas zu verändern, was sie ge-
lernt haben. Solche Veränderungen sind
natürlich unangenehm, und der Wider-
stand dagegen stellt sich immer ein,
wenn man etwas reformieren möchte.
Die, die es bereits können, halten am
Gelernten fest und gewichten dabei
nicht genügend, dass den künftigen
Schülerinnen und Schülern das Lernen
durch die Reform  leichter fallen würde.
Aber die Sprache gehört den Leuten und
sie wehren sich gegen gewisse Verände-
rungen. Das ist normal. 

Besteht die Gefahr, dass Berufs-
leute ausgegrenzt werden, wenn sie
die Reform nicht mitmachen?

Annelies Häcki Buhofer: Ich glaube
nicht. Die haben ja die Freiheit, weiter-
hin so zu schreiben, wie sie immer ge-
schrieben haben, ob das nun in der
Schule als veraltet oder nach dem Jahr
2004/2005 als falsch gilt. 

Aber wenn die heutigen Schülerin-
nen und Schüler einmal dynamische
Managerinnen und Mangager sind,
die nach den neuen Regeln schreiben,
haben dann die älteren Berufsleute,
die nach den alten Regeln schreiben,
nicht Pech gehabt?

Annelies Häcki Buhofer: Die haben
viel mehr Pech, wenn sie den Computer
nicht bedienen können oder die neuen
technischen Apparate nicht beherr-
schen. 

Stellen sich in der Schule nebst
den pädagogischen noch weitere Fra-
gen?

Helga Mac̆ek: Das Problem ist, dass
die Reform gar nicht erfüllt, was sie ei-
gentlich wollte. Jetzt scheint im Vorder-

Welche Idee steckt
denn dahinter, die

Herkunft der Wörter
zu verwischen?

Helga Mac̆ek

Annelies Häcki Buhofer: Die Schüle-
rinnen und Schüler werden fünfzehn,
bis sie lernen, das Wort auf französisch
zu schreiben. Bis zu diesem Zeitpunkt
haben sie aber einen Vorteil, wenn sie
eine Schreibweise lernen können, die
etwas näher bei der Aussprache liegt. 

Helga Mac̆ek: Wie soll ich aber
einem Kind, das beispielsweise eine
Rechtscheibeschwäche hat, den Unter-
schied zwischen dem französischen
«portemonnaie» und dem deutschen
«Portmonee» erklären?

Annelies Häcki Buhofer: Man kann
den Kindern ohne weiteres sagen: «die-
ses Wort kommt aus dem Französi-
schen, aber wir schreiben es im Deut-
schen etwa so, wie wir es aussprechen.

«Je normativer man
die Rechtschreibung

auffasst, desto grösser
ist das Problem derje-
nigen, die sie nicht so

realisieren.»
Annelies Häcki Buhofer
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dem Stammprinzip vor. Damit schreibt
man «Stängel» statt bisher «Stengel»,
weil das Wort abgeleitet ist von «Stan-
ge». 

Im Gegensatz dazu hat sich in der
Grammatik die Sicht durchgesetzt, dass
die Grammatik beschreiben soll, wie die
Sprache verwendet wird, und nicht
primär Regeln vorschreiben soll.

Wie wichtig ist es für die Leute, die
Rechtschreiberegeln zu beherrschen?

Annelies Häcki Buhofer: In unserem
Sprachraum ist die Rechtschreibung
ziemlich wichtig. Eine elementare
Rechtschreibung muss einfach da sein,
sonst spricht man jemandem auch die
Kompetenz in anderen Bereichen ab.

Man sollte die Rechtschreibung je-
doch nicht zu normativ sehen, weil ge-
rade dies die Probleme mit der Recht-
schreibung schafft. Je normativer man

Annelies Häcki Buhofer: Man ver-
mittelt nicht, dass die Sprache willkür-
lich ist, sondern dass sie aus heutiger
Sicht in gewissen Aspekten willkürlich

«Velo» schreiben, analog wie im Fall
«Portmonee»?

Annelies Häcki Buhofer: Nein, im
Fall «Portmonee» handelt es sich eben
um eine Einzelfallregelung, die nicht auf
«Velo» angewendet wird. 

Helga Mac̆ek: Dies ist doch gerade
der Haken. Wäre es nicht sinnvoller ge-
wesen, statt neuer Einzelfallregelungen,
die Fälle zusammenzufassen und sie zu
vereinheitlichen?

Annelies Häcki Buhofer: Das hätte
eben den Aufschrei der Volksseele gege-
ben. 

Helga Mac̆ek: Trotzdem, das ur-
sprüngliche Anliegen der Reform war
doch, die Orthographie zu vereinfachen.
Jetzt habe ich aber das Gefühl, dass es
noch mehr Einzelfälle gegeben hat. 

Annelies Häcki Buhofer: Mehr Ein-
zelfälle hat es kaum gegeben. 

Helga Mac̆ek: Neu ist aber, dass man
in fremdsprachige Wörter eingreift und
sie verdeutscht. Damit schafft man doch
neue Einzelfälle. 

Annelies Häcki Buhofer: Nein, es ist
nicht neu, Fremdwörter einzudeut-
schen. Denken Sie an «Fotografie», «Te-
lefon», «Bluse» oder «Konfitüre». 

Die Eindeutschung ist ein dauernder
Prozess, der die Identität der Sprache
nicht gefährdet. Die einheimische
Schreibung zeigt, dass man das Wort
nicht mehr als ganz so fremd empfindet.
Dies ist eigentlich ein gutes Zeichen,
weil es für die Kraft der Sprache spricht,
das Fremde zu absorbieren.

Helga Mac̆ek: Die Fremdschreibung
kann allerdings auch bedeuten, dass
man das Wort respektiert. 

Annelies Häcki Buhofer: Ja, aber
dies wird nur in einem sehr viel kleine-
ren, elaborierteren Kreis der Fall sein.

Die Schreibung der deutschen Spra-
che ist im wesentlichen auf zwei Ebenen
festgelegt: auf der Ebene der Regeln und
auf der Ebene der Einzelfallregelungen.

Ebene der Regeln
Rechtschreiberegeln sind verbindli-

che Handlungsanweisungen für das
korrekte Schreiben, die einen grösseren
Problemkreis abdecken. So heisst bei-
spielsweise eine Regel «Satzanfänge
werden gross geschrieben.» Wer diese
Regel beherrscht, kann ohne weitere
Hilfsmittel richtig schreiben.

Manchmal wird ein Bereich nicht
von einer einzigen Regel abgedeckt,
sondern von einer Gruppe von Regeln
und Unterregeln, die zusammen-
gehören. Solche Bereiche der Recht-
schreibung sind etwas schwerer zu
überblicken. Aber auch hier gilt: Wer
die einzelnen Regeln und ihre Bezie-
hungen zueinander kennt, kann ohne
Hinzuziehung von Hilfsmitteln korrekt
schreiben. Beispiele sind die Regeln für
das Setzen der Kommas und der An-
führungszeichen.

Ebene der Einzelfallregelungen
In einigen Bereichen fehlen im Deut-

schen verbindliche allgemeine Recht-
schreiberegeln. Der Grund dafür ist

hauptsächlich ein historischer. Zwar ist
die Rechtschreibung auch in solchen
Bereichen nicht völlig willkürlich, doch
können keine Regeln im Sinne von 
verbindlichen Handlungsanweisungen
angegeben werden. Das bedeutet, dass 
die Schreibenden bei Unsicherheit 
in Rechtschreibewörterbüchern nach-
schlagen müssen. 

Neuerungen
Die Reform greift auf beiden Ebenen

an und es ergeben sich Veränderungen
in den folgenden Bereichen:
— Laute und Buchstaben
— Gross- und Kleinschreibung
— Getrennt- und Zusammenschrei-

bung, Schreibung mit Bindestrich
— Zeichensetzung
— Silbentrennung

Ziel war dabei unter anderem, die
Einzelfallregelungen zu begrenzen. Wo
auf Einzelfallregelungen nicht verzich-
tet werden konnte, wurde versucht, zu-
mindest die vorhandenen Regularitäten
übersichtlich darzustellen. 

Quelle: Horst Sitta: Duden, Informationen
zur neuen deutschen Rechtschreibung, nach den
letzten Beschlüssen vom Februar 1996. 2. ak-
tualisierte Auflage, Mannheim; Leipzig; Wien,
Zürich: Dudenverlag, 1996.

Worum geht es bei der
Neuregelung?

Die Gesprächsparternerinnen
Prof. Dr. Annelies Häcki Buhofer ist seit 1989 Professorin für deutsche Sprach-

wissenschaft an der Universität Basel. 
Helga Mac̆ek unterrichtet seit dem Schuljahr 1996/97 an der Gehör- und Sprach-

heilschule Riehen eine erste Einführungsklasse.

Eine elementare
Rechtschreibung muss

einfach vorhanden
sein, sonst spricht

man jemandem 
auch die Kompetenz 

in anderen 
Bereichen ab
Annelies Häcki Buhofer

Probleme sehe ich bei
den Schulbüchern. Die
Kinder sollen doch in
den Büchern wieder-
finden, was sie in der

Schule lernen.
Helga Mac̆ek

Die Reform ist nun eine Tatsache,
ab dem Schuljahr 2004/2005 ist die
neue Rechtschreibung verbindlich.
Wie kann man sie lernen? Wann soll
man beginnen?

Annelies Häcki Buhofer: Soweit es
mich an der Universität betrifft, werde
ich die Reform thematisieren. Dasselbe
würde ich tun, wenn ich Lehrerin wäre.
Die Kommaregeln, die Trennungsre-
geln, die Getrenntschreibung von Wör-
tern und die vermehrte Grossschrei-
bung kann man von jetzt an schreiben
und lehren.

Was die Schreibung von einzelnen
Wörtern betrifft, geht es mir wie allen
anderen Leuten auch. Ich ziehe mei-
ne bisherige Schreibung vor und schrei-
be lieber «Gemse» statt «Gämse»; ein-
fach weil ich das so gewöhnt bin. Dies
werde ich nicht von heute auf mor-
gen verändern. Die Frage ist auch, wie
man sich darstellen will und ob es ei-

nem egal ist, als veralteter Mensch zu
gelten. 

Beim Lehren hingegen hat man eine
Verantwortung für die Anderen und
kann die Augen vor den neuen Regelun-
gen nicht verschliessen.

Helga Mac̆ek: Auch ich finde richtig,
dass man die Kommaregeln, die Tren-
nungsregeln und die vermehrte Gross-
schreibung einführt. 

Probleme sehe ich allerdings bei den
Schulbüchern. Beginnt man auch, diese
umzuschreiben? Denn die Kinder sollen
doch in den Büchern wiederfinden, was
sie in der Schule lernen. Sind die Bücher
aber nicht nach den neuen Regeln ge-
schrieben, bringt man damit die Kinder
in einen Zwiespalt. Sie wissen nicht
mehr, ob sie der Schule oder den
Büchern glauben sollen.

Annelies Häcki Buhofer: Falls die
Kinder den Unterschied überhaupt rea-
lisieren, muss man ihnen eben erklären,

Helga Mac̆ek: Dem muss ich entge-
genhalten, dass ich einzelne Kinder in
der Schule habe, bei denen sich ständig
alles wandelt. Und da frage ich mich: wo
haben sie überhaupt noch etwas, das so
ist, wie es ist? 

Eine Sprache ist etwas
so Reichhaltiges und
hat eine so lange Ge-
schichte, dass ein ein-
zelner Mensch eigent-
lich nicht hoffen kann,
sie zu durchschauen
und zu überblicken.

Annelies Häcki Buhofer

erscheinen kann. Eine Sprache ist et-
was so Reichhaltiges und Komplexes
und hat eine so lange und vielfältige Ge-
schichte, dass ein einzelner Mensch ei-
gentlich nicht hoffen kann, sie zu durch-
schauen und zu überblicken. Es geht
deshalb gar nicht anders, als dass man
sich in bezug auf Rechtschreibung und
Wortschatz einordnen muss. Selber
kann man daran wenig ändern. Aus-
ser man baut die Rechtschreibung ganz
um.

Man könnte zum Beispiel jedem Laut
einen Buchstaben zuordnen, dann wäre
unsere Rechtschreibung sehr einfach.
Doch dagegen wehren sich die Benütze-
rinnen und Benützer vehement. Die Po-
litiker haben sich – stellvertretend für
alle anderen – aus ihren individuellen
Befindlichkeiten heraus gegen allzu
grosse Eingriffe gewehrt. Wenn sie es
nicht gemacht hätten, hätten es andere
Bevölkerungskreise getan. Einige der
Leute, die sich mit der Rechtschreibe-
reform befasst haben, haben enttäuscht
und verbittert den Bettel hingeworfen –
sie wurden zum Teil sogar persönlich
angegriffen. Der Widerstand ist einfach
zu gross.

Wurde auch diskutiert, ob man
das grosse «I» einführen und «Schü-
lerInnen» vorschreiben würde? Oder
hat man hier eine Chance verpasst?

Annelies Häcki Buhofer: Auch hier
gilt: «SchülerInnen» wäre von den po-
litischen Kreisen nicht akzeptiert wor-
den. Dazu kommt, dass es betreffend
geschlechtsneutralen Formulierungen
keinen Konsens gibt, nicht einmal unter
Linguisten und Linguistinnen. Mög-
licherweise hat man eine Chance ver-
passt, wie man wohl auch mit der Klein-
schreibung eine Chance verpasst hat.

Zurück zum Beispiel «Portemon-
naie». In der Schweiz wird man wahr-
scheinlich bei diesem und ähnlichen
Wörtern an der französischen
Schreibweise festhalten. Wird die
Schweiz damit zum Aussenseiter?

Annelies Häcki Buhofer: Ich glaube
es nicht. Die schweizerische Schreib-
weise zeigt eigentlich nur, dass es nach
wie vor einen regionalen Wortschatz
gibt. Im Fall der französischen Wörter
betrifft es einen relativ kleinen Wort-
schatz. 

Helga Mac̆ek: Müsste man nach der
neuen Regel nicht auch «Welo» statt

dass sich nun etwas geändert hat und
dass der Unterschied Ausdruck der
Sprachveränderung ist. Die Kinder sol-
len sich ruhig damit befassen, dass es
eine historische Entwicklung gibt, dass
die Sprache sich wandelt und dass die
Welt sich wandelt.

Die Fremdschreibung
kann allerdings auch
bedeuten, dass man
das Wort respektiert.

Helga Mac̆ek

Ich gehe sogar soweit
und sage: Sucht-

prävention hat auch
mit Orthographie zu

tun.
Helga Mac̆ek

Ist heute nicht eine Jugend im Auf-
bruch, die verstehen möchte, was wir
ihr vermitteln wollen? Liegt die Ursache
für das Chaos der heutigen Welt nicht
im vorhandenen Unverständnis? Ich ge-
he sogar soweit und sage: Suchtpräven-
tion hat auch mit Orthographie zu tun.
Sie hat damit zu tun, wie wir in der
Schule Sprache vermitteln. Trägt denn
die Willkür, die wir bezüglich Orthogra-
phie in den Schulen vermitteln, nicht
zur Desorientierung bei?

Die Kinder sollen sich
ruhig damit befassen,
dass es eine historis-

sche Entwicklung gibt,
dass die Sprache, die
Welt sich wandeln.

Annelies Häcki Buhofer

sie auffasst, desto grösser ist das Pro-
blem derjenigen, die sie nicht normge-
recht realisieren. 

Die Regeln können auch Fehler
verursachen. Könnte ein Kind nach
dem Stammprinzip nicht schliessen,
«Knebel» kommt von «Knabe» und
schreibt deshalb «Knäbel»?

Annelies Häcki Buhofer: Der Schluss
wäre falsch. Generell ist dies ganz klar
ein Problem der Abgrenzung und hat
damit zu tun, dass im Deutschen Laute
und Buchstaben nicht übereinstimmen.
Deshalb kann man nicht von vornherein
sagen, wie man einen Laut schreibt. Für
solche Wörter gibt es deshalb Einzelfall-
regelungen, die sich historisch heraus-
gebildet haben.

Helga Mac̆ek: Also kann die Regel
auch willkürlich sein? 

Annelies Häcki Buhofer: Ja, ganz
klar.

Helga Mac̆ek: Bahnt sich da nicht ein
orthographischer Freistil an? 

Annelies Häcki Buhofer: Nein, eben
nicht. Die Kinder müssen die Normie-
rung lernen.

Helga Mac̆ek: Eine Normierung, die
sie nicht verstehen können? 

Annelies Häcki Buhofer: Es gibt Fäl-
le, die können sie nicht verstehen. Das
war so, und ist so und bleibt so. 

Helga Mac̆ek: Dann hat die Reform
also doch wieder nichts Neues geschaf-
fen? 

Es wäre doch schön, wenn man in
der Zukunft Regeln schaffen würde, die
verständlich wären. Und es wäre schön,
wenn der Mensch aus Eigenverständnis
heraus einer Regel folgen könnte und
nicht, weil die Regel in Paragraphen
festgehalten ist, die sowieso niemand
versteht. 

Annelies Häcki Buhofer: Stabilität
im Leben würde ich nun nicht ausge-
rechnet von der Rechtschreibung ver-
langen. 

Helga Mac̆ek: Das sagen natürlich
alle in ihrem Bereich und bürden den
Kindern immer mehr auf. Wie kin-
derfreundlich ist denn unsere Welt
noch? 

Die Rechtschreibereform haben
doch Erwachsene erfunden, damit es
Kinder leichter haben. Aber wird nun
die Verwirrung nicht grösser? Und was
bewirkt man gesamthaft damit? Das ist
für mich noch immer die Frage. 

Annelies Häcki Buhofer: Wenn Sie
die Anliegen der Kinder vertreten,
müssten Sie eigentlich zufrieden sein.
Zur Abwechslung sind es nämlich die
Erwachsenen, die verunsichert sind. 

Interview: Judith Fischer, Rolf Spriessler 
Fotos: Philippe Jaquet, Rolf Spriessler
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WAHLEN DSP will mit Hans Martin Tschudi ihren Regierungsratssitz halten

«Eine Plattform für neue Ideen schaffen»
Die DSP will ihren 1982 erhaltenen
Regierungsratssitz behalten und
schickt den bisherigen Regie-
rungsrat Hans Martin Tschudi in
den Wahlkampf. Sie bezeichnet
sich als «eigenständige Partei der
Mitte» und will Wählerinnen und
Wähler des linken und rechten
Flügels ansprechen. Ihr Credo für
die Zukunft: Kein Sozialabbau,
sondern mit neuen Ideen die be-
stehenden Probleme lösen. 

Kanton Basel-Stadt als reicher Onkel
angesehen wurde, ist vorbei.» 

Revision der Kantonsverfassung
Ebenso zukunfstgerichtet wie er sei-

ne Mitarbeit im Regierungsteam defi-
nierte, entwarf Hans Martin Tschudi
Zukunftspläne in bezug auf seine Arbeit
als Vorsteher des Justizdepartementes.
Vordringlich sei die Revision der Kan-
tonsverfassung, ebenso müsse die Total-
revision der Zivilprozessordnung ins
Auge gefasst werden. Ziel sei, ein eigen-
ständiges Verwaltungs- und Versiche-
rungsgericht zu schaffen. Weiter müsse
das Vormundschaftsgesetz einer Total-
revision unterzogen und ein Sucht-
mittelhilfesetz geschaffen werden. Im
Suchtmittelhilfegesetz müsse vor allem
die Prävention gesetzlich verankert und
Hilfestellungen für den legalen wie den
illegalen Bereich des Drogenkonsums
vorgezeichnet werden. Neben der Dro-
genarbeit müsse aber auch die allge-
meine Jugendarbeit ein wichtiges Anlie-
gen bleiben. Um hier konkrete Mass-
nahmen ergreifen zu können, sei zur
Zeit eine Strukturanalyse im Jugend-
bereich in Arbeit. Bereits jetzt sei klar,
dass die aufsuchende Jugendarbeit aus-
zubauen und dass Orientierungshilfen
geboten werden müssten. 

Als weitere Aufgaben nannte Hans
Martin Tschudi die Verwirklichung kon-
kreter Projekte auf dem Gebiet der
Gleichstellung von Frau und Mann. So
sollten zur Verbesserung der Gleichstel-
lung neue Arbeitsmodelle und neue Mo-
delle bei der Auswahl von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern ausgearbeitet
werden. Weiter sei eine Beratungsstelle
für sexuell missbrauchte Kinder ge-
plant.

Will Regierungspartei bleiben
Die DSP ist seit 1982 Regierungspar-

tei im Kanton Basel-Stadt und versteht
sich als «eigenständige Partei der Mit-
te». Ihr oberstes Ziel bei den bevorste-
henden Wahlen sei es, Regierungspartei
zu bleiben und diesen Anspruch mit ei-
ner Verstärkung ihres Stimmenanteils
bei den Grossratswahlen zu untermau-
ern, erklärte Parteipräsident Alfredo

Fabbri. Die DSP setze dabei auf die Un-
terstützung derjenigen Wählerinnen
und Wähler, die nicht nur rein parteipo-
litisch, sondern personenbezogen stim-
men würden und die davon überzeugt
seien, dass es in der Regierung zwi-
schen den dialogisierenden Blöcken ei-
ne ausgleichende Kraft brauche. Der
Slogan der DSP «Uns liegt Basel am Her-
zen», zeige, dass sie sich trotz sozialer
und wirtschaftlicher Unsicherheit der
Zukunftsgestaltung des Kantons anneh-
me. Schwerpunkte ihres Programms
seien denn auch die Sozialpolitik und
die Strategien im Hinblick auf eine
nachhaltige Verbesserung des Staats-
haushaltes. 

Gegen Giesskannenprinzip
Mit «Weg vom Giesskannenprinzip»

umschrieb die DSP die Strategien zur
Eindämmung der Sozialausgaben. Mit
gezielten Leistungen verbunden und mit
Beratung wolle man dem Gefälle zwi-
schen Arm und Reich entgegenwirken.
Die DSP wehre sich entschieden gegen
einen Abbau im sozialen Bereich. Viel-

mehr wolle sie Massnahmen ergreifen,
um die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen.
Vor allem gehe es darum, Arbeitsplätze
zu schaffen, Beschäftigungsprogramme
für Ausgesteuerte zu schaffen, neue Ar-
beitszeitmodelle zu lancieren, Ausbil-
dungen zu ermöglichen und Jugend-
liche auf ihrem Weg in die Berufswelt zu
begleiten. 

Horrorszenarium: Abschottung
Zur Verbesserung des Staatshaus-

haltes präsentierte die DSP folgende
Strategien: Erstens könne das Defizit,
das gemäss Budget für das Jahr 1997
mehr als 300 Mio. Franken betragen
soll, nicht mit Sofortmassnahmen auf
unter 100 Mio. Franken gedrückt wer-
den, wie das die Regierung verlangt hat.
Die DSP erachte es vielmehr als reali-
stisch, in den Jahren 1998 bis 2000 ei-
nen ersten Teil des Defizites bis unter
die Grenze von 200 Mio. Franken abzu-
bauen. Erreicht werden solle dieses Ziel
nicht mit Steuererhöhungen oder mit ei-
nem pauschalen Lohnabbau, sondern
durch einen dosierten Leistungsabbau

und durch das Verfolgen konkret formu-
lierter Strategien. 

So ziele die sogenannte «Pool-Strate-
gie» darauf ab, den Kanton Baselland in
die Mitfinanzierung von regionalen Auf-
gaben einzubinden. In welcher Höhe
und in welchem Ausmass dies zu ge-
schehen habe, sei gemeinsam mit dem
Kanton Baselland zu definieren. Falls
der Kanton Baselland sich mit der
Schaffung eines gemeinsamen Pools
nicht einverstanden erklären könnte,
bliebe dem Kanton Basel-Stadt nur noch
die sogenannte Vollkostenstrategie, das
heisst, Nutzniesserinnen und Nutznies-
ser aus fremden Kantonen, die basel-
städtische Angebote in Anspruch neh-
men, müssten die wahren Kosten eines
Angebotes bezahlen, die wesentlich
höher seien als die Kosten für die Kan-
tonseinwohnerinnen und -einwohner.
Sollte auch die Vollkostenstrategie nicht
greifen, würde nur noch die Reduitstra-
tegie bleiben: Der Kanton müsste sich
ganz auf sich zurückziehen. Obwohl die
DSP diese Strategie als «Horrorszenari-
um» bezeichnet, zeigt sie sich über-
zeugt, dass dies noch nicht das Ende des
Kantons bedeuten würde. 

Betriebswirtschaftliche
Instrumente
Beträchtliche Sparpotentiale ortete

der Betriebswissenschafter Tobias Stu-
der in der heutigen Investionspolitik. In-
dem man Bauprojekte der öffentlichen
Hand durch neutrale Experten prüfen
lassen würde, wie dies in der Privat-
wirtschaft längst üblich sei, könnten die
Baukosten massiv gesenkt werden. Wei-
ter könnten Kosten eingespart werden,
wenn man gewisse Leistungen von aus-
sen einkaufen würde, statt sie selbst zu
erbringen. 

Und mit einem neuen Vorschlag will
die DSP die Rezension überdauern:
Nichtbetriebliches Betriebskapital, das
etwa als ausserkantonale Vermögens-
werte brachliege, müsse in schlechten
Zeiten angezapft werden können. Auf-
zugeben sei allenfalls auch ein Teil der
Landreserven im Kanton, die man sich
zu schlechten wirtschaftlichen Zeiten
nicht mehr leisten könne.

Judith Fischer

«Dass in den nächsten Jahren ge-
spart werden muss, ist eine Realität,
doch sollen die Einsparungen nicht im
Hauruck-Verfahren, sondern behutsam
realisiert werden. Sie sollen nicht zu ei-
nem Abbau des Bestehenden führen.
Wir müssen vielmehr eine Plattform
schaffen, damit neue Ideen für die Ge-
staltung der Zukunft entstehen kön-
nen.» Mit diesem Motto will Hans Mar-
tin Tschudi, Vorsteher des Justizdepar-
tementes, mit Optimismus in die Zu-
kunft aufbrechen und als Regierungsrat
die DSP auch in der kommenden Legis-
laturperiode in der baselstädtischen
Exekutive vertreten. 

Anlässlich einer Medienorientierung
informierten er und seine Parteimitglie-
der darüber, wie der Weg in die Zukunft
aussehen soll. Auch die DSP erkenne als
eine der zentralen Aufgaben die Sanie-
rung der Staatsfinanzen an, doch solle
dies nicht durch einen Abbau der So-
zialleistungen geschehen. Hans Martin
Tschudi betonte, dass die Personal- und
Lohnsituation zwar geprüft werden
müsse, dass es aber nicht primär um ei-
nen Abbau gehen dürfe und dass sämt-
liche Massnahmen in Absprache mit
den Sozialpartnern ergriffen werden
müssten. Dies, weil ihm die Erhaltung
des Arbeitsfriedens ein zentrales Anlie-
gen sei und der Staat weiterhin auf mo-
tivierte Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter angewiesen sei. Klare Forderungen
stellte er in Sache Abgeltung der Zen-
trumsleistungen durch den Kanton Ba-
selland. Dieser soll zur Kasse gebeten
werden: «Die Zeit, während der der

Hans Martin Tschudi: «Die Zeit, während der Basel-Stadt als reicher Onkel auf-
treten konnte, ist vorbei». Foto: RZ-Archiv
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Geplantes Verkehrs-
chaos 1998 in Riehen

Laut einer Anzugsbeantwortung des
Gemeinderates Riehen soll 1998 die Ka-
nalisation in der Aeusseren Baselstras-
se ersetzt werden. Die unvermeidlichen
Verkehrsbehinderungen mit Staus wer-
den die Anwohnerinnen und Anwohner
entlang unserer Hauptachse Basel–Lör-
rach zusätzlich belasten. Auch die
übrigen Dorfbewohner werden durch
die dadurch entstehenden Immissionen
und Umweltbelastungen nicht ver-
schont. Die Suche nach möglichen
Schleich- und Ausweichrouten wird
auch die Quartier- und Wohnstrassen –
mit oder ohne die geplanten Verkehrs-
beruhigungsmassnahmen – massiv be-
lasten.

Hätte sich die Gemeinde Riehen
nicht so hoffnungslos gegen die Zollfrei-
strasse gewehrt, wäre diese Strasse nun
zur Entlastung des Durchgangsverkehrs
bereit! Durch geeignete Massnahmen
könnte der ganze Durchgangsverkehr
auf die Zollfreistrasse umgelegt werden.
Die Wahrscheinlichkeit, dass nach zwei
Jahren diese neue Route (Zollfreistras-
se) zur Gewohnheit wird, ist gross. Es

würden bei weitem nicht alle deutschen
Verkehrsteilnehmer auf die Riehener
Achse zurückkehren.

Ich frage mich, ob die Sanierung der
Kanalisation entlang der Aeusseren Ba-
selstrasse nicht zurückgestellt werden
soll, bis die Zollfreistrasse erstellt ist,
dies obwohl das am Boden zerstörte
Baugewerbe diesen Auftrag bitter nötig
hätte. Rolf Schneeberger-König, Riehen

Ein starkes Stück
In der Riehener-Zeitung vom 30. Au-

gust stellten sich die Regierungsrats-
kandidatinnen- und kandidaten der SP
vor. Es ist bedenklich, wie Herr Stark
mit einem Satz die Hauptverantwortung
für das katastrophale Defizit den Bür-
gerlichen in die Schuhe schiebt. So ein-
fach geht das nicht! Welcher Departe-
mentsvorsteher darf sich zum Beispiel
das satte BVB-Defizit anrechnen las-
sen? Welche Dame ist für das lücken-
hafte Abrechnungswesen im Spitalbe-
reich zuständig, durch welches unse-
rem Staat Millionen verloren gingen?
Hat man hier je etwas davon gehört,
dass die Betreffenden die Verantwor-
tung übernommen hätten?

Sicher, auch von bürgerlicher Seite
wurden Fehler gemacht. Es ist eine Bin-
senwahrheit, dass Fehler in der Regel
eher dort passieren, wo aktiv gehandelt
wird. Dort wo nichts bewegt wird, wo
gebremst und sogar verhindert wird,
lassen sich auf den ersten Blick keine
Fehler ausmachen. Der Schaden einer
solchen Politik ist jedoch immens.

Wir brauchen ausgewogene Verhält-
nisse im Regierungsrat. Deshalb wäre
die Einsitznahme von vier SP-Vertrete-
rinnen und -vertretern die denkbar
schlechteste Variante.

Beat Fankhauser,
Vorstandsmitglied CVP Riehen

«s’ Maximum»
Die unterschiedlichen Gefühle, wie

Unsicherheit, vielleicht sogar Angst, in
die neue Kindergartenumgebung inte-
griert zu werden, zählen längst der Ver-
gangenheit an.

Mit viel Freude und grosser Erwar-
tungshaltung konnten meine Frau und
ich am 30. August 1996 unseren Sohn
Kevin, unter Führung der Glögglihof-
Kindergärtnerinnen, an das offizielle
Fest zur Übernahme der Kindergärten

begleiten. Auf dem Festplatz wurden
unsere Erwartungen mehr als erfüllt.
Ein grossartig organisierter und inno-
vativ gestalteter Kindermarkt erwartete
uns. Die Kindergärtner mit ihren Kin-
dergartenlehrkräften, Kinder und El-

tern wurden wirklich von Riehen aufs
herzlichste willkommen geheissen. Für
den guten Start möchten wir uns bei
allen Verantwortlichen und Beteiligten
recht herzlich bedanken.

Karin + Jürg Toffol, Riehen

IN KÜRZE

«Nitoba» verschoben
rz. Die Lose für die «Nitoba», die als

Basels grösste Tombola gilt, werden in
Zukunft statt im Spätherbst im Frühjahr
verkauft werden. Wie die «Nitoba» mit-
teilt, kommt sie damit dem Wunsch von
Lehrerschaft und partizipierenden Ver-
einen nach.

Dreispitz-Initiative
zurückgezogen

pd. Mit Datum vom 20. August 1996
haben das Initiativkomitee, welches die
Initiative zur Grünerhaltung des Fami-
liengartenareals Dreispitz lanciert hat
sowie die Familiengärten-Vereinigung

Dreispitz die Initiative zur Grünerhal-
tung des Familiengartenareals Dreispitz
zurückgezogen. Mit der Unterzeichnung
einer Vereinbarung verpflichtet sich der
Kanton Basel-Stadt, die als Familien-
gartenareal Dreispitz bezeichnete Par-
zelle bis zum Ende des Jahres 2010 im
gleichen Umfang wie heute als Famili-
engartenareal zu nutzen. Im Gegenzug
hat das Initiativkomitee seine Initiative
zurückgezogen.

Beschlüsse des Grossen Rates über
die Bebauungsart (Zonenänderung, Er-
lass spezieller Bauvorschriften) und
über die finanzrechtliche Zuordnung
des Grundstückes (Übertragung vom
Verwaltungs- ins Finanzvermögen) blei-
ben vorbehalten.
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Neues Or-

chester

Basel star-

tet mit …

Abk. f. Eu-

rop. Free

Trade As-

sociation

biona

● Schreibpapier
● Kugelschreiber
● Füllhalter
● Büromaterial
● Zeichenmaterial

Felix
Wetzel
Inh. Jürg Blattner
Schmiedgasse 14
Tel. 641 47 47 
+ Rauracher-Zentrum
Tel. 601 23 50

Papeterie
Boutique
Bürobedarf

Wenne Velos
sicher, bequem, zuverlässig...

Reparaturen aller Marken
Heute bringen – Morgen holen

Rauracherstr. 135, 4125 Riehen, Tel. 60112 90

W
en

ne’s Velo-Lad
e

Büromaschinen
Computer
Verkauf + Service:

Kurtz Büromaschinen AG
Baselstrasse 59, Riehen

Tel. 641 41 61, Fax 641 41 63

Reformhaus biona
Phoenix-Aphrodia
Inh. Th. Meier
Baselstrasse 2, 4125 Riehen
Telefon 061 / 641 19 70

Sanitäre Anlagen 
und 
Spenglerei

4057 Basel, Claramattweg 9
Telefon 061 / 691 11 66
4125 Riehen, Rauracherstr. 33

GIPSER- UND MALER-
GESELLSCHAFT BASEL AG

NEU- UND UMBAUTEN

Südquaistrasse 12
4057 Basel
Telefon 631 45 00

Eidg. dipl. Malermeister

Maler-/Tapezierer-Arbeiten + Isolieren

Morystr. 88, Riehen, Tel. 601 57 42

W. BORER


Spenglerei
Kunststoffbedachungen
Blitzschutzanlagen

Sanitäre Anlagen
Kundendienst
Techn. Büro

Erlensträsschen 48 64116 40

Schranz AG
 Riehen


NOTEGEN COPY AG
BÄUMLIHOFSTRASSE 394
TEL. 061-601 45 51, FAX. 061-601 91 88

Das «Restaurant»


zu Hause


Mahlzeitendienst
Heisse Lieferungen
Montag–Samstag

Telefon 061 64144 59, Telefax 061 64146 44
Baselstr. 57, Postfach, CH-4125 Riehen 1

Sichtbar besser

wenn’s um’s

Drucken geht

Satz, Litho, Schnell- und Offsetdruck

KREUZWORTRÄTSEL NR.  36

schänk-Stübli
Madeleine Senn, Baselstr. 23, Tel. 641 05 85
gegenüber Spielzeugmuseum

Künstler-Puppen von 
Heidi Ott 
und Annette Himstedt
Puppenstubeneinrichtungen 
und Miniaturen

Geöffnet: Di–Fr 14–18 Uhr
Sa 10–12 und

13–16 Uhr

Farbkopien
schnellund
günstig

Wo man den
Fisch so
richtig liebt!!

Fischrestaurant «Café Spitz»
im Hotel Merian, Basel
Rheingasse 2/681 00 00

Brillen – Optik
Uhren – Reparaturen aller 

Marken, auch von 
antiken Uhren

Schmuck – Reparaturen und 
Anfertigungen

RIEHEN – SCHMIEDGASSE 36 
TEL. 641 40 40

BAWA AG, Artelweg 8, 4125 Riehen
Tel. 061/ 64110 90, Fax 061/641 49 09

Die Superkurfür alle

Badewannen


BAWA
AG

● 10 Jahre 
Vollgarantie

● Einsatzwannen 
aus Acryl

● Reparaturen
● Über 30 Farben
● Repabad-

Vertretung 
seit 1963

Liebe Rätselfreunde
rz. Die Lösungswörter der Kreuzwort-

rätsel Nr. 31 bis 35 lauten: Perfektionis-
mus (Nr. 31), Individualitaet (Nr. 32), Un-
abhaengigkeit (Nr. 33), Gesamtkunstwerk
(Nr. 34), Paechterwechsel (Nr. 35).

Aus den diesmal eingegangenen 109
richtigen Lösungen haben wir wie gewohnt
fünf Gewinner eines Geschenkgutscheines
von je 20 Franken ausgelost. Gewonnen
haben: Annemarie Schultze-Müller, Korn-

feldstr. 69, Riehen; Elsbeth Basler, Lachen-
weg 36, Riehen; R. Cereghetti, Rheintalweg
5, Riehen; Rosemarie Zumsteg, Lachenweg
9, Riehen, Helga Uebel, Rainallee 149, Rie-
hen. Herzliche Gratulation.

Der nächste Talon für die Kreuzwort-
rätsel Nr. 36 bis 39 erscheint in der Ausga-
be Nr. 39 der RZ vom Freitag, 27. Septem-
ber. Vergessen Sie also nicht, alle Lösungs-
wörter im Monat September aufzubewah-
ren. Den Gewinnern winken wiederum
fünf Einkaufsgutscheine.

Lösungswort Nr. 36
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15


